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Von Vik. Wilh. Ettinger, Lemberg. 


Es iſt noch nicht ſehr lange her, da feierten wir Weih⸗ 
nachten — dies Feſt der Offenbarung der Liebe Gottes zur 
Menſchenwelt. Iſt es doch aus der Liebe zu uns verlorenen 
Sündern geſchehen, daß Gott ſein Liebſtes auf die Erde kom⸗ 
men ließ, ja ſelbſt Menſch wurde, damit dieſer Gottmenſch 
unjer Retter würde. — Und nun iſt auch ſchon das liebe 
Oſterfeſt wieder da! Ein Feſt des Frühlin sanfangs, ein — 
Feſt der ſiegenden Sonne um die Tag⸗ un Nachtgleiche,, YA el 
war es unjeren Vorfahren, den heidniſchen Germanen. 

Leider iſt es für viele Menſchen, die heute „Chriſten“ heißen, iſt feſtgeſetzt worden, weil er der kürzeſte und dunkelſte Tag 
auch nichts mehr als eben eine angenehme Erinnerung | des Jahres iſt, von dem an es wieder heller wird. In 
daran, daß es nun wieder Frühling werden ſoll und alles ſinniger Weiſe ſoll dadurch daran erinnert werden, daß der 
dald wieder zu grünen, ſprießen und blühen beginnen wird. | Heiland in einer verfinſterten Welt geboren iſt, damit es in 
Auch die Menſchenſeele erwacht dann gleichſam aus langem ihr lichter werde. 
Winterſchlaf zu neuem Leben. Es regen ſich in ihr dunkle Viel früher iſt es dagegen zur Feier des Oſterfeſtes, des 
Gefühle einer unbeſtimmten Sehnſucht. ENGE Auferſtehungsfeſtes, gekommen. Während vom Geburtstag 
Aber uns Ehriſten iſt Oſtern mehr als bloß eine Stei: Jeſu gar nicht geredet wurde, war von Anfang an der Auf⸗ 


FE 


gerung der Freude an der ſich verfüngenden Natur in Wald | eritehungstag Jeſu als der von ſeinen Jüngern miterlebte 
und Feld. Wir rufen es uns freudig ius Bewußtſein: „Der er ee: aller Festtage. 0 Der Auferſtehungs⸗ 
Herr iſt wahrhaftig auferſtanden Mit dieſem uralten tag war ein Sonntag geweſen; fortan feierten die Jünger 
Oſtergruß begrüßen wir zum Oſterfeſt auch die Leſer unſeres unſcres Herrn und Heilandes jeden Sonntag, eben als Auf⸗ 
Voltsblattes. O. daß dieſer Gruß auch in unsrer Zeit jene erſtehungstag, mit Gottesdienſt und Abendmahl. Und io 
wunderbare Kraft haben möchte, die er einſt bei den erſten iſt es ganz von ſelber geſchehen, daß im Wee der 
Chriſten gehabt hat! In der alten Kirche verſammelte fi) | Sonntag an die Stelle des Sabbaths im Judentum trat. 
die ganze Gemeinde ſchon am Abend zuvor im Gotteshaus. Dabei lag es in der Natur der Sache, daß das Bedürfnis 
Geſang und Gebet wechſelten die ganze Nacht hindurch mit dahin ging, nicht nur jeden Sonntag als Tag des Herrn 
einander ab, beim erſten Hahnenſchrei empfingen die.] (Auferſtehungstag) zu begehen, ſondern auch in jedem 
während der Nacht Erſtgetauften das hl. Abendmahl, beim | Frühling zur Zeit des jüdiſchen Paſſahfeſtes, da Jeſus ge⸗ 
Anbruch des Tages wurde das große Halleluja angeſtimmt,kreuzigt und auferſtanden war, ein eigenes Auferſtehungs⸗ 
das über die ganze Faſtenzeit nach der Schriftverleſung ver) jejt zu feiern. Mag aljo auch ſpäterhin das Weihnachts⸗ 
ſtummt geweſen war, und alles Volk küßte ih mit dem | Fejt zumal durch ſeine Kinderſeligkeit das Oſterfeſt über⸗ 
Gruß: „Chriſtus iſt wahrhaftig auferſtanden.“ flügelt haben, das Urfeſt der christlichen Kirche iſt doch das 

Heute iſt unbeſtritten das Weihnachtsfeſt das freundlichſte Oſterfeſt und die Auferſtehung Jeſu Chriſti die grundlegende 
und volkstümlichſte Feſt der Chriſtenheit. Jumal das Heilstatſache des Chriſtentums. Aber dieſes kirchliche Oſtern 
deutſche Volk hat ſeine ganze Seele in dies Feſt hinein⸗ it reich umrankt von den vielen Oſterbräuchen, die mit dem 
gelegt. Aber von Anfang an iſt das nicht jo geweſen. Es Feſt wie verwachſen erſcheinen. Wann der Heiland geboren 
mag uns unbegreiflich erſcheinen, aber es iſt ſo, daß in den iſt, wiſſen wir nicht. Man hat, ſagten wir eingangs, ſein 
erſten drei Jahrhunderten die Chriſtenheit ein Geburtsfeſt | Geburtsfeſt auf den kürzeſten Tag des Jahres gelegt, auf den 
Jeſu gar nicht gefeiert hat. Denn man wußte den Geburts⸗ 25. Dezember. Und gerade deshalb, weil dies ein in der 
tag Jeſu gar nicht; man mußte alſo, wenn man ihn ſchon | Natur merkwürdiger Tag war, lagen auf ihm alte heid⸗ 
feiern wollte, ihn aus irgendeiner Idee heraus konstruieren. | niſche Natur- und Sonnenfeſte, die Saturnalien bei den 
Die morgenländiſche und abendländiſche Kirche ſind diesbe⸗ Römern und das Julfeſt bei den Germanen. Als dieſe heid⸗ 
züglich ganz verſchiedene Wege gegangen. Die morgenlän: niſchen Feſte vom chriſtlichen Weihnachtsfeſt verdrängt wur⸗ 
diſche Kirche nämlich ſetzte den Geburtstag Jeſu auf denden, ſind die heidniſchen Julſitten in chriſtliche Weihnachts⸗ 
6. Jänner feſt, weil Jeſus der zweite Adam iſt, und Adams ſitten umgewandelt worden und ſo erhalten geblieben. 
Geburtstag, wenn man ihn kalendariſch bezeichnen will, der [Aehnlich liegen die Dinge bei dem Oſterfeſt. Wann der 
6. Jänner iſt. Man ſprach aber im Morgenlande nicht vom | Heiland auferſtanden iſt, wiſſen wir. Er iſt auferſtanden 
Feſt der Geburt, ſondern vom Feſt der Erſcheinung Jeſu; im Frühling. Das hat ſeinen ſymboliſchen Sinn. Der 
jagt doch auch Paulus: „Es iſt erſchienen die heilſame Gnade Frühling iſt eben die Auferſtehung der Natur. Und dies 
Gottes.“ Als ſpäter erſt, um das Jahr 400 n. Chr. die Auferſtehungsfeſt der Natur wurde von allen Völkern ge 
abendländiſche Kirche infolge des Einfluſſes Roms ihr Weib: feiert. Unſere Vorfahren, die alten Germanen, feierten im 
nachtsfeſt am 25. Dezember durchſetzte, hat ſie gleichwohl Frühling das Feſt der „Ostara“. Wir hörten anfangs ſchon 
das Feſt am 6. Jänner aufgenommen, und zwar als ein davon. Oſtara war die Göttin des im Oſten auſſteigenden 
morgenländiſches Feſt in Verbindung gebracht mit der Er⸗ Lichtes, die Götlin der Mutter Erde. Nun kam dann das 
ſcheinung des Bethlehemſternes, die den heidniſchen Weiſen Feſt der Auferſtehung Chriſti und fiel zuſammen mit dem 
as dem Morgenlande gegeben wurde. Der 25. Dezember Oſtarafeſt. Da erhielt das Zeit Chriſti den Namen Oſter⸗ 
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ſeſt, und die alten heidniſchen Oſtaragebräuche wurden, wie 
beim Weihnachtsfeſt, in chriſtliche Oſtergebräuche umgedeutet. 

Bis heute hin unlöslich mit dem Oſterfeſt verbunden 
iſt das Oſterei. Als Kinder haben wir ſie auch geſucht im 
Garten oder im Stall, haben ſie uns erbettelt bei Bekannten 
und Verwandten. Daß man zu Oſtern juſt auf Eier aus⸗ 
geht! Doch es iſt ja Frühlingsbeginn, die Wintervorräte 
find großenteils aufgezehrt. Dennoch ſoll ein frohes Feſt⸗ 
mahl noch die ganze Sippe vereinigen, che die Männer und 
Burſchen mit ihrem Vieh auf die Sommerweide hinaus⸗ 


ziehen. Nichts war um dieſe Zeit 1 mehr ſo reichlich 
5 


in den Haushaltungen vorhanden als Eier. März und 
April ſind bekanntlich die beſten Legemonate und ſo waren 
bei unſeren heidniſchen Ureltern die Eier am reichlichſten in 
diefer Jahreszeit und jo beſchenkte man ſich mit Eiern und 
brachte Eier zum Opfermahl, wie denn auch in der mittel⸗ 
alterlichen Kirche es noch Brauch war, Eier als Opfer in die 
Kirche auf den Altar zu bringen. Wie ſich heidniſche Sitte 


und chriſtlicher Brauch verwachſen haben, zeigt auch, daß es 


in vielen Gegenden üblich iſt, daß die Kinder, zu Oſtern die 
Paten aufſuchen und von dieſen mit Eiern beſchenkt werden. 
Schon der Kirchenvater Auguſtinus ermahnt die Paten, daß 
ſie zu Oſtern (die Jahreszeit der Taufe, beſonders der 
Sonntag nach Oſtern, der auch weißer Sonntag genannt 
wird, weil die Täuflinge in weißen Kleidern zur Taufe 
kamen) ihre Patenkinder ermahnen mögen. Zu dieſem 


chriſtlichen Brauch geſellte ſich nun der heidniſche des gleich⸗ 


zeitigen Beſchenkens mit Eiern. Merkwürdig, daß die 
Oſtereier vom Oſterhaſen gelegt werden. Auch das kommt 
noch aus dem germaniſchen Heidentum Der Haſe ſpielt 
eine Rolle in der germaniſchen Sagenwelt. Zwei Haſen 
trugen die Schleppe der Erdgöttin. Der Haſe iſt von fabel⸗ 
hafter Fruchtbarkeit. Er wirft Junge über Junge. So 
wurde er den Germanen das Bild des Lebens Wie wir 
jagen, daß der Storch die Kinder bringt, ſo heißt es in 
Schwaben, daß die Kinder aus dem Haſenneſt geholt werden. 
So ift auch der Haſe zum Oſterhaſen geworden. 


Mit der Zeit haben wir modernen Menſchen die alten 


Bräuche, deren es Dutzende gibt, mehr und mehr abgetan. 
And doch ſind fie uraltes Volksgut, Grüße einer längſt ent- 
ſchwundenen Zeit, Kleinigkeiten, die Jahrhunderte über⸗ 
lebt haben, treu überliefert von Geſchlecht zu Geſchlecht Die 
Bräuche, ſagte ich, haben wir abgetan. And den Oſterglau⸗ 
ben ſelber auch? Ohne Oſterglaube kein Oſterfeſt. Solange 
eine Chriſtenheit iſt, wird fie fingen: „Gelobet ſei Gott und 
der Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner 


großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebend:- 


. Hoffnung durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den 


oten.“ Halleluja!“ 


Bochenrückblid 


Im Sejm wurde das Geſetz über die Vollmachten für 


den Staatspräjidenten angenommen. Der Miniſterpräſident 


Pryſtor begründete das Ermächtigungsgeſetz damit, daß er 
einleitend darauf hinwies, daß die Vorlage die einfache 
Folge der im Sejm und in den Kommiſſionen des Sejm und 
des Senats abgegebenen Erklärungen ſei, nach welchen de 
Regierung das Problem der Vervollkommnung der Ber: 
waltung als eine ihrer wichtigſten Aufgabe betrachte. Der 
Stand der ſtaatlichen Verwaltung weiſt, ſo ſagte der 
Miniſterpräſident, abgeſehen von dem unleugbaren Fort⸗ 
ſchritt, der in den letzten Jahren erreicht wurde, noch viele 
Mängel auf, was zum Ausdruck komme: in der übermäßigen 
Konzentrierung der Funktionen in der Verwaltung, in der 
unklaren Abgrenzung der Kompetenzen, in der nicht ent⸗ 
ſprechenden territorialen Einteilung, in der Ueberwucherung 
der Staatsverwaltung, in der übermäßigen Zahl der Be⸗ 
hörden und Aemter aller Reſſorts and Inſtanzen und in 
übermäßigen Etats in quantitativer wie auch in gualitatiser 
Hinſicht. Die Urſachen dieſer Mängel waren verſchieden, die 
Folge dagegen war die allzu geringe Leiſtungsfähigteit des 
ſtaatlichen Apparats. Diesmal hat man es ſich zur Aufgabe 
gemacht, den Geſamtkomplex der Organiſation der Stwats: 
verwaltung nach einem einheitlichen Plan und nach Lin⸗ 
heitlichen Methoden in dem von dem Geſetz über die Voll⸗ 
machten beſtimmten Termine zu regeln. — Die zweite 
Kategorie der Vollmachten umfaßt u. a. auch die Regelung 
des Rechtszuſtandes im Staate. Im Laufe einer Reihe von 
Jahren entſtand eine Inflation don in Eile erlaſſenen Be⸗ 
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ſtimmungen, die oft miteinander nicht in Einklang gebracht 
waren und zur Desorientierung und zur Rechtsunßcherheit. 
führten. Die Beſeitigung dieſes Durcheinanders erfordert 
noch eine längere Zeit und Arbeit. Die Regierung will, 
nach Gewährung von Geſetzgebungsvollmachten, die Ver- 
einheitlichung des Rechts in Polen, die in letzter Zeit in 
raſchem Tempo erfolgt, Anunterbrochen fortführen. Mas 
die wirtſchaftliche und finanzielle Lage betreffe, ſo wird 
dieſe, wie der Miniſterpräſident betonk, von der Weltkriſe 
beherrſcht, die bis jetzt noch nicht nachgelaſſen hahe. Es gibt 
überhaupt kein Land, das von der Kriſis verſchont t, keinen 
Ort, den ſie gemieden hätte. Damit hängen auch die 
Schwierigkeiten zuſammen, die ſich in dem ganzen ſtaatlichen 
Leben aller Länder fühlbar machen und darauf it es auch 
zurückzuführen, daß gegenwärtig ſünf Staaten Generalver⸗ 
bote für die Einfuhr eingeführt haben ſieben Staaten Ein⸗ 
fuhrbeſchränkungen in dieſer oder jener Form anwenden, 
daß 18 Staaten aber die Zollbarrieren beinahe his zur 
Prohibitionshöhe erhöht haben. Unter dieſen Bedingungen 
mußte der internationale Handel ſehr ſtarke Erſchütterun⸗ 
gen erfahren, Die Desorganiſation des Staatshaushallts 
einer Reihe von Staaten und ihres Handelsumſatzes be⸗ 
einflußte ihre Valutaſituation. Die La wurde durch die 
Nervoſität der kurzfriſtigen Kredite ver ärft. Die Folge 
war der Zuſammenbruch ſowohl der Valuten, die bisher als 
erſtklaſſig galten, als auch der Banken, welche bis zur 
jüngſten Zeit noch Finanzmächte darſtellten. 16 Staaten 
waren gezwungen, den Goldſtandard aufzuheben, 19 Staaten 
haben ihre Valuta entwertet, während 26 Staaten die Re⸗ 
glementierung der Deviſen anwenden. An die Spitze der 
wichtigſten ſtaatlichen Probleme trat, übrigens nicht allein 
in Polen, die Frage der Erhaltung des Gleichgewichts des 
Staatshaushalts, was in der jetzigen Zeit ein kompliziertes 
und ſchwieriges Problem iſt. Ein Beweis dafür iſt die Tat⸗ 
ſache, daß z. B. in den Vereinigten Staaten, in Deutſchland 
oder in Frankreich die Staatsausgaben weiterhin bedeutend 
höher ſind, als die Einnahmen. In Polen betrug das 
Defizit für 10 Monate des Wirtſchaftsjahres 1931/32 
6 Prozent der Ausgabenſeite, in Oeſterreich 10 Prozent, in 
der Tſchechoflowakei 9,5 Prozent und in Deutſchland 
17 Prozent. Dieter verhältnismäßig geringe Prozentſatz iſt 
um den Preis schmerzlicher Perſonal⸗ und Sache rſparniſſe, 
ſowie im Wege ſolcher Steuererhöhungen erzielt worden, 
welche die gleichmäßige Verteilung der Laſten in der Volks⸗ 
gemeinſchaft bezweckten. Gegenwärtig müſſen alle Schichten 
des Volkes zur Zuſammenarbeit und zur Darbringung von 
Opfern herangezogen werden. Infolge der andauernd all⸗ 
gemeinen Erhöhung der Zollmauern, geht die polniſche Aus⸗ 
fuhr beträchtlich zurück. Die polniſchen, für den Export 
beſtimmten. landwirtſchaftlichen Rohſtoffe ſanken insgeſamt 
im Werte um 18 Prozent gegenüber dem Januar 1931. Die 
Ausſuhr von lebendigem Vieh iſt um 87 Prozent, von Fleiſch 
um 48 Prozent, von Eiern und Butter um 42 Prozent, von 


Rohholz um 47 Prozent, von Kohle um 17 Prozent, baum⸗ 


woll-, woll⸗ und jeidenen Geweben um 34 Prozent geſun⸗ 
ken. Der Sturz des engliſchen Pfurdes um 30 Prozent hat 
einen ſtarken Preisrückgang auf den nordiſchen Märkten zur 
Folge gehabt. Wir müſſen aber die Kohlenausfuhr auf⸗ 
recht erhalten, wegen der Handelsbilanz und der Arbeiter, 
die dabei beſchäftigt ſind. Die Opfer für dieſen Export 
müſſen alle ſolidariſch tragen. Die Gehälter und Tantiemen 
der Verwaltungen, der Auſſichtsräte und der Direktoren, 
müſſen herabgeſetzt werden, ebenſo die hohen Vermittlungs⸗ 
koſten bei dem Kohlenverkauf. „Die gemeinſame ſolidariſche 
Anſtrengung, das objektive allgemeine ſtaatliche Herantreten 
an jede Frage, der Mut, der hrheit ins Antlitz zu ſchauen 
und Entſchlüſſe ohne Rückſicht auf ihre Popularität zu faſſen 
— das ſind die Richtlinien, die uns zu einem ſiegreichen 
Ueberdauern der gegenwärtigen Kriſis führen müßten und 
müſſen“; jo ſchloß der Miniſterpräſident ſeine Rede. — In 
Deutſchland ſand den 13. März d. J., die Wahl zum Reichs⸗ 
präſidenten ſtatt. Aufgeſtellt wurden 5 Kandidaten, von 
denen aber nur zwei ernſtlich gezählt werden können und 
zwar: o. Hindenburg und Hitler. Nachdem als gewählt 
derjenige betrachtet wird, der die abſolute Mehrheit der ab⸗ 
gegebenen Stimmen erhält, kam am 1. Wahlgange lein 
Kandidat heraus. v. Hindenburg erhielt 18661 736, Hitler 
11328571 von den insgeſamt 37 660 377 abgegebenen gülti⸗ 
gen Stimmen Folglich fehlten v. Hindenburg 168 453 Stim- 
men. Nun muß der zweite Wahlgang, der am 10. April 
ſtattfindet, entſcheiden Hindenburg wie auch Hitler kand 


dieren noch einmal. — Zu dem franzöſiſchen Vorſtoß, zur 
Gründung einer Donauföderation, die ſämtliche Staaten 
der ehemaligen öſterreich⸗ungariſchen Monarchie umfaſſen 
ſollte, erklärte nun Deutſchland, daß ein derartiges Bünd⸗ 
nis ohne die Induſtrieſtaaten: Italien, Frankreich. Eng: 
land und e nicht denkbar iſt. Die Donau⸗ 
ſtaaten ſind vor allem Agrarſtaaten, die doch ihre landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produkte, die alle zur Ausfuhr beſtimmt ſind, 
auch ausführen wollten. f . 

Wer ſollte dieſe Produkte abkaufen, wenn nicht die 
Induſtrieſtaaten. Dieſer Plan laſſe ſich aber nicht ſobald 
derwirklichen. Oeſterreich benötigt aber ſofort eine Hilſe. 
Folglich könne man auf die Vorzugszölle zurückgreifen, die 
Oeſterreich wie auch Ungarn gewährt werden müßten. Auch 
der polniſche Außenminiſter Jaleski läßt Frankreich wiſſen, 
daß Polen bereits vor 3 Jahren ein ähnliches Projekt vor⸗ 


geſchlagen hatte und zwar zur Schaffung eines Agrarblockes 
zwiſchen denjenigen Ländern, die heute in ſo hohem Maße 


an dem franzöſiſchen Plan interefitert jeien. Damals ſeien 
zahlreiche Beſuche zwiſchen Warſchau, Bukareſt und Belgrad 
gewechſelt worden, zwecks Schaffung einer Reihe von regio⸗ 
nalen Bündniſſen wirtſchaftlicher Art. Die polniſche Initia⸗ 
tive ſollte heute mehr denn je in die Wirklichkeit umgeleht 
werden, da ſie die wirtſchaftliche Grundlage für die Rettung 
aller daran intereſſierter Staaten bildet. — Der wirtſchaft⸗ 
lichen Not konnte bis nun noch kein Staat abheljen. Ein 
Opfer derſelben war auch Kreuger, der Zündholzkönig, der 
ſich in Paris das Leben nahm, weil er in Zahlungsſchwierig⸗ 
keiten geriet. Die ſchwediſche Regierung hat beſchloſſen, der 
Aktiengeſellſchaft Kreuger u. Foll und deren Tochtergeſell⸗ 
ſchaften und dem Nachlaß Kreugers ein Moratorium bis zum 
31. Mär gi gewähren. Mährend der Dauer des Mora⸗ 
toriums 05 die Lage der Unternehmungen geprüft werden. 
— Die Japaner ſcheinen ihr Ziel erreicht zu haben. Das 


Kriegsminiſterium teilt nämlich mit, daß eine Divijien und 
eine gemiſchte Brigade in Schanghai den Befehl erhalten 


babe, nach Japan zurückzukehren. Der vom Völkerbund ein⸗ 
geſetzte Underſuchungsausſchuß für die Mandſchurei iſt in 


Schanghai eingetroffen. — Die ruſſiſch⸗japaniſchen Beziehun⸗ 


gen beginnen ſich zu trüben. Es wird berichtet, daß eine 
japaniſche Diviſion auf dem Wege nach der Mandſchurei lei 
und auf der ruſſiſch⸗mandſchuriſchen Grenze Halt machen 
werde. Dem geſpannten ruſſiſch⸗japaniſchen Verhältniſſe iſt 


es auch zuzuſchreiben, daß jetzt Rußland im Weſten reinen: 


Tiſch haben möchte, weshalb es auch Nichtangriffspakte mit 
allen da in Betracht kommenden Staaten ſchließen will. So 
ſind auch die ruſſiſch⸗rumäniſchen Verhandlungen um den 
Nichtangriffspakt wieder aufgenommen worden. 


Aus Zeit und Welt 


Polen verlangt die Danziger Zollverwaltung. 


Danzig. Der Wortlaut des polniſchen Antrages an 
den Danziger Völkerbundkommiſſar auf Entſcheidung in der 
Danzig⸗polniſchen Zollſtreitfrage, der, wie gemeldet, unter 
dem 1. März in polniſcher Sprache beim Grafen Graving 
eingereicht worden war, iſt nunmehr dem Danziger Senat 
übermittelt und überſetzt worden. Polen nimmt in dem 
Antrag bekanntlich den Standpunkt ein, daß Danzig gegen 
die Vorſchriften und Abſichten des Verſailler Vertrages und 


der Pariſer Konvention verſtoßen habe. Aus dieſem Grunde 


fordert Polen, wie bereits zuverläſſig verlautet, eine völlige 
Auslieferung der Danziger Zollverwaltung an Polen. 
Polen beanſprucht, wie es heißt, in dieſem Ant 

auf dem Danziger Gebiet das Recht der Durchführung der 
polniſchen Zollmaßnahmen. U. a. gibt Polen dem Verlan⸗ 


gen Ausdruck, daß die Danziger Zollbeamten auf, Polen 
vereidigt und Polen unterſtellt werden. f 


Der Inhalt des polniſchen Antrages wird vorallsſichtlich 


noch dieſer Tage der Oefſenklichkeit übergeben werden. 
f Die deutſchen Obertarif⸗ Zölle 
Warſchau. Wie von offizieller deutſcher Seite mitge⸗ 


teilt wird, erläßt die Reichsregierung eine Verordnung, durch 
die ſämtliche bisher geltenden Einfuhrverbote und Kampf⸗ 


zülle abgeſchafft werden. An Stelle dieſer Einfuhrverbote 
und Kampfzölle tritt hingegen am 1. April d. J. der ſoge⸗ 
nannte Obertarif in Kraft. Dieſe deutſche Verordnung. be: 
deutet eine Aenderung des Syſtems der deutſchen Handels⸗ 
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politik inſofern, als es keine Einfuhrverbote mehr geben 
wird. Der Obertarif läßt theoretiſch die Möglichkeit auch 
beim deutſch⸗polniſchen Warenaustauſch offen, daß bei den⸗ 
jenigen Waren, deren Einfuhr bisher nach Deutſchland ver⸗ 
boten war. ſich wieder ein Handel entwickelt. 

Allerdings bringt dieſe Aenderung bei den Kampf: 
zöllen auch eine Reihe von Erhöhungen durch ihre Er⸗ 
ſetzung durch den Obertarif mit ſich. Polen gegenüber wer⸗ 
den jedoch von dem Obertarif nur diejenigen Warenpoſitio⸗ 
nen betroffen, die bisher überhaupt von deutſchen Kampf⸗ 
maßnahmen gegen Polen ſchon betroffen waren, die alſo 
für die Einfuhr nach Deutſchland entweder völlig verboten 
waren oder durch Kampfzölle mit einem Zoll belegt waren, 
der ebenfalls bisher ſchon die Einfuhr unmöglich machte. 

Die weiteren deutſchen Maßnahmen hängen ab von 
dem Egebnis der zur Zeit noch im Gange befindlichen War⸗ 
ſchauer Verhandlungen. 


Schlechter Santenſtand. r 

Aus polniſchen Fachkreiſen wird uns gemeldet, daß der 
diesjährige Saatenſtand ſchlechter ſei, als ihn die amtlichen 
Stellen angeben. Die Saaten ſollen nämlich ſehr ſtark unter 
den großen Fröſten bei ungenügender Schneedecke gelitten 
haben. Selbſt wenn jetzt das beſte Wetter einſetzen ſollte, 
würde das diesjährige Ernteergebnis von Wintergetreide 


ſchlechter ſein als das vorjährige, obwohl ſchon das letzte 


nicht einmal den Durchſchnitt erreicht habe. 
Polen baut 70 Prozent weniger als Deutſchland. 

Die Baubewegung im letzten Quartal 1931. 
Dass Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau gibt eine Ueber: 
ſicht bekannt über die Baubewegung im 4. Vierteljahr 1931, 
in der die Städte mit mehr als 20000 Einwohnern berück⸗ 
ſichtigt ſind. Demnach ſind in dieſem Zeitabſchnitt 909 Neu⸗ 
und 161 Anbauten zu Ende geführt worden. In den ge⸗ 
nannten drei Monaten find 818 Neu- und 106 Anbauten 
bezw. Aufſtockungen begonnen worden. Außer Betrieb ge⸗ 
ſetzt werden mußten 36 Gebäude. Unter den fertiggeſtellten 
Neubauten waren 753 Wohnhäuſer, 115 Gebäude dienen 
induſtriellen oder gewerblichen Zwecken, bei fünf Gebäuden 
handelte es ſich um Staatsbauten, während für die reſtlichen 


15 Häuſer verſchiedene Bauherren verantwortlich zeichneten. 


In den beendeten Wohnbauten befinden ſich 3003 Wohnun⸗ 
gen und zwar 485 zu je einem, 1113 zu je zwei, 791 zu je 
drei, 546 zu je vier und fünf und 68 zu ſechs und mehr Zim⸗ 
mern. Die allgemeine Zahl der im vergangenen Jahre 
jertiggeitellien Zimmer beläuft ſich auf 7784. 

Die vorliegende Statiſtik weiſt mehr als klägliche Er⸗ 
gebniſſe der Bautätigkeit in Polen auf, beſonders wenn man 
die ausländiſche Baubewegung zum Vergleich heranzieht. 
Im Vergleich zu Deutſchland, Frankreich uſw. bleibt das 
polniſche Ekgebnis um mehr als 70 Prozent zurück! Aber 


auch kleine Länder haben im Vergleich zu Polen bedeutend 


mehr geleiſtet auf dem Baumarkt wie Polen. Nun verſchiebt 
ſich das Verhältnis in ein etwas freundlicheres Licht zugun⸗ 
ſten Polens, wenn man auch die ländlichen Gegenden und 
kleinen Städte mit in Betracht zieht. Immerhin liegt auch 
hier das Ausland bei weitem an führender Poſition. Be⸗ 
ſonders groß iſt in Polen die Zahl der angefangenen Bau⸗ 
ten, die nunmehr durch Verſiegen der Geldquellen nicht mehr 
zu Ende geführt werden können. 


Warum iſt der Zucker jo teuer? a 
Trotz einer ſehr intenſiv geführten Propaganda macht 


ſich eine dauernde Verſchlechterung des inländiſchen Zucker⸗ 
abſatzes bemerkbar. In der Zuckerkampagne 1930/31 wurden 


nur 334000 Tonnen in der Vorjahreskampagne, ſomit um 
4 Prozent weniger. Dieſe rückläufige Tendenz kommt in der 
laufenden Kampagne immer ſtärker zum Ausdruck. Trotz 
der allgemeinen Verarmung der. breiten Maſſen und der in 
immer ſtärkerem Maße ſich vermindernden Kaufkraft bleist 


aber der Zuckerpreis immer auf dem gleichen Niveau, wobei 
noch ein wichtiger Faktor, die Geldverwertung, nicht zu 


überſehen iſt. Verglichen mit dem allgemeinen Rückgang 
der Preiſe ſtellt ſich der Zuckerpreis viel zu hoch. Nimmt. 
man den gegenwärtigen Juckerpreis, der ſich zwischen 1,60 
bis 1,75 Zloty pro Kg. bewegt, zur Grundlage, je kommt er 
etwa gleich einem Kg. Fleiſch, während noch vor einem 
Jahr das Verhältnis ein weſentlich anderes war; da mals 
Lutſprachen 3 Kg. Zucker Ungefähr einem Kg. Fleiſch. Zu 
der gleichen Feſtſtellung gelangt man bei einer Gegenüber⸗ 


worden iſt. 


8 it bekannt, 


einem Baumrahmen umgeben und mit einer 


weithin ſichtbaren Hochkreuz als Sinnbild der Liebe und des 
bewaldeten Anhöhe liegt. 


der Inſchrift: Hier ruhen deutſche Soldaten. Hiermit iſt der 
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ſtellung mit den Brotpreiſen. Es ergibt ſich alſo die Schluß⸗ 
folgerung, daß die inländiſchen Zuckerpreiſe bei uns viel zu 
hoch liegen. Geht man davon aus, daß der Purchſchnitts⸗ 
wert pro 1 Kg. hergeſtellten Zuckers 70 Groſchen ausmacht, 
jo dürfte ſich ſchon unter Berückſichtigung der Akziſe, der 
an eſen u. a. m., der Verkaufspreis auf höchſtens 

20 Zloty pro 1 Kg. ſtellen. Die Leiter des Juckerkartells 
abet) weiſen immer wieder darauf hin, daß die 
Zuckerpreiſe im Hinblick auf den Dumping je hoch hinaus- 
geſchraubt werden müſſen, das nach dem Ausland der 
Zucker zu 20 Groſchen pro Kg. abgegeben werden müßte. 


Goethe in Polen. 

Die „Gazela Warſzawſka“ ſchreibt wörtlich: 
Am 22. März jährt ſich, wie bereits bekannt ſein 
dürfte, Goethes hundertſter Todestag. Die geſamte kulturelle 
Welt wird an dieſem Tage dem Andenken eines der größten 
Dichtergenies der Welt huldigen. Es verlohnt daher, an 
ein Goethe⸗Manufkript zu erinnern, das ſich in Warſchau 
befindet, um ſo mehr, als es aufs engſte mit Polen ver⸗ 
knüpft it. Es iſt dies ein Gedicht mit der Ueberſchrift „An 
Fräulein Caſimira“, das vom Dichter eigenhändig in das 
Stammbuch von Kazimiera Wolowſka hineingeſchrieben 
Kazimiera hat zuſammen mit ihrer Schweſter, 
der berühmten Pianiſtin Marja Szymanowſka, in den 
Jahren von 1822 bis 1826 eine Europareiſe gemacht. Es 
daß die Szymanowfka durch ihr Spiel tiefen 
Ihrem Zauber verdankt 


Eindruck auf Goethe gemacht hat. 
„Aus⸗ 


eins der ſchönſten Gedichte des Dichters, und zwar: 
föhnung“, und auch die „Trilogie der Leidenſchaft“ ihre Ent⸗ 
ſtehung. Nicht weniger hat den greiſen Dichter die Schweſter 
dar Szymanowſka entzückt. Das in ihr Stammbuch ge: 
ſchriebene Gedicht hat Goethe ins Franzöſiſche überſetzt und 
zuſammen mit dem deutſchen Original in das Stammbuch der 
Frau Wolowfka eingeſchrieben. Dieſe koſtbare Handſchrift 
beſitzt augenblicklich die Przezoͤziecki⸗Bibliothek. Es mu 
noch hinzugefügt werden, daß auch die Czartoryſti⸗Bibliothek 
in Kralau eine Goethe⸗ Handſchrift beſitzt. Außerdem 
müßten auch noch Nachrichten über andere Handſchriften und 
Andenken an den großen Dichter in Polen geſammelt wer⸗ 
den, die an deſſen hundertſtem Todestag der Welt gezeigt 
werden müßten.“ 


Deutſche Kriegsgräberſtätte Dompierre, Dep. Oiſe, 
Frankreich. 

Eine der über 100 Rriegsgräberitätien in Frankreich, 

die der Volksbund Deutſcher Kriegsgräberfürſorge ſeit 1926 
in Ausbau nehmen konnte, iſt die von Dompierre. Sie 
liegt im Departement Oiſe, einem Gebiet, das in den erſten 
Wochen kurze Zeit von deutſchen Truppen beſetzt war, dann 
aber wieder geräumt werden mußte und nicht. wieder in 
deutſche Hände kam. 
Die jetzige deutſche Ehrenſtätte wurde bereits im Juni 
1926 durch ein franzöſiſches Lazarett angelegt, jedoch nach 
em Kriege von den franzöſiſchen Behörden durch Zuber⸗ 
tungen von Toten aus 51 Orten bedeutend erweitert. Sie 
umfaßt jetzt 1648 Einzelgräber und 1 Sammelgrab mit 
572 unbekannten deutſchen Soldaten, 
Obwohl die Anlage von dem teangöfiiigen Wärter 
ordnungsmäßig gepflegt und jauber gehalten wurde, be⸗ 
durfte ſie doch einer ergänzenden Ausgeſtaltung, um ſie für 
alle Zeiten zu ſichern und zu einer deutſchen Weiheſtätte zu 
machen. Die einſt kahle, ungefaßte Gräberſtätte iſt nun mit 
Hecke aus Wild⸗ 
tojen und Weißdorn abgeſchloſſen. Den Eingang, früher 
eine Lattentür, bildet nunmehr ein hand eſchmiedetes Eiſen⸗ 
tor mit dem Zeigen des Volksbundes zwiſchen zwei kräftigen 
Steinpfeilern on hier aus führt ein mit Naturſteinplat⸗ 
ten belegter Weg zu einem kleinen Ehrenraum mit einem 


Opfers. Der Plattenweg geht dann weiter bis zu dem 
Sammelgrab, das im Hintergrunde des Friedhofes an einer 
Inmitten der mit blaublühenden 
Lavendelſtauden bepflanzten und mit einer Steinkante ein⸗ 
gefaßten Grabfläche erhebt ſich ein ſchlichter Gedenkſtein mit 


Ausbau dieſer Ehrenſtätte bis auf die ſpäter noch durchzu⸗ 
führende Bepflanzung der e ee beendet, und 
die Anlage zu einem ſchönen und würdigen Ruheplatz für 
untere Gefallenen geſtaltet. Die Arbeiten haben bisher rund 
17 000 RM. erfordert. 
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Wir verweiſen die geehrten Mitglieder un⸗ 


Lemberg. 
eres Vereines auf die im Anzeigenteile enthaltene Ein⸗ 
ladung zu der am 3. April l. J. in der evang. Schule ſtatt⸗ 
findende ordentliche Mitgliederverſammlung des Sportklub 
„Vis“ und bitten auch an dieſer Stelle um recht zahlreiche 


Beteiligung. Der Vorſtand. 

Neu⸗Gawlow. (Beſuch deut ſcher Hochſchüler.) 
Für Sonntag, den 6. März war in Neu⸗Gawlow der Beſuch 
einer Gruppe deutſcher Hochſchüler aus Krakau angeſagt 
und tatſächlich traf die junge Schar mit dem Sonntagfrüh⸗ 
zuge in Bochnia ein. Nachdem man ji bei Familie Palmi 
erwärmt und geſtärkt hatte, Paßt es in flotter Fahrt nuch 
Gawlow zum Gottesdienſt. d rauſchte die Orger und 
wohl nur ſelten einmal dürfte in dem ehrwürdigen Gottes⸗ 
hauſe der Geſang jo kräftig geklungen haben wie diesmal. 
Nach dem Gottesdienſt begaben ſich die Gäſte in die Ge⸗ 
meinden Majkowice, Bogucice und Krzeczow, von wu. fie 
nachmittags, friſch geſtärkt und wohlgelaunt zurückkehrten. 
In den Räumen des Gawlower Pfarrhauſes hatte ſich in⸗ 
zwiſchen jung und alt erwartungsvoll eingefunden. Herr 
Lehrer 9 Nada begrüßte die werten Gäſte mit kernigen 
Worten, ihm antwortete im Namen der Hochſchüler ſtud. 
phil. Koderiſch in launiger Weiſe und raſch knüpfte ſich das 
Band herzlicher Freundſchaft um Einwohner und Gäſte — 
Bei Kinderſpiel und Lautenklang, bei Theaterſtücken und 
frohem Geſang verging der ſchöne Nachmittag und Abend 
wie im Fluge. Auch hier hatten liebe Frauenhände reich⸗ 
lich für das leibliche Wohl der Gäſte geſorgt, welche ſo viel 
Schönes, ſo viel Erhebendes und Eindrudsvolles für Aug 
und Ohr, für Herz und Gemüt darbrachten. Erſt nach Mit⸗ 
ternacht verließen die lieben Gäſte Neu⸗Gawlow, herzlich 
bedankt für all das mit ſo viel Liebe und Freude Gebotene 
kehrten zurück nach Bochnia, woſelbſt ſie wieder in dem gaſt⸗ 
lichen Hauſe Palmi, in gemütlichem Beiſammenſein bis zur 
Ankunft des Krakauer Zuges verweilten. Noch lange wird 
der Pfarrgemeinde Neu⸗Gawlow dieſer liebe Beſuch in 
freundlicher Erinnerung bleiben und wir glauben den wer⸗ 
ten Gäſten, unſeren herzlichen Dank, unjere nollſte Anerken⸗ 
nung für ihre Mühe und Leiſtungen nicht beſſer zum Aus⸗ 
drud bringen zu können, als dies durch die Bitte geſchehen 
könnte: „Kommt wieder und bringt wiede: ein wenig 
Sonnenſchein und Freude in das Gran des uns umgebenden 
Alltags, kommt wieder und bietet uns mehr jolder Stun⸗ 
den, die unſer Herz mit deutſchem Wort und Liede erfreuen! 
Allen denen, die ſich um das Gelingen dieſes ſo ſchönen 
Tages bemühten, den treuen Fuhrleuten und all den lieben 
Hausfrauen, ſei auch an dieſer Stelle W fe. 9. 5. 


Verband deutſcher Katholiten i in Kleinpolen. 
Berichte über die Ortsgruppen. 


Ludwikowka. In jener von der Bahn weit abgelegenen 
Gebirgsgemeinde fand am 14. Februar die Jahrestagung der 
Ortsgruppe ſtatt. Die Mitglieder werden begrüßt, der Be⸗ 
richt über die letzte Vollverſammlung verlejen. Der Tätig⸗ 
keitsbericht weiſt recht reges Leben der Jugendarbeit auf. 
An 20 Singabenden lernte man verſchiedene weltliche u 
geiſtige Lieder kennen. Eine Singgruppe trägt während 
der hl. Meſſe an den Sonntagen deutſche Lieder vor. Predigt 
und Evangelium iſt deutſch. Der Punkt „Neuwahlen“ be⸗ 
reitete hier keine Schwierigkeit. Herr Eduard Wendelberger 
wurde wiedergewählt. Drei Abende versammelten die Ju⸗ 
end zu Liederabenden. Die in der Siedlung vortrefflich ge⸗ 
ſungenen Holzhoacker Liedler laſſen den ſchweren Stand der 
dortigen ldarbeiter erkennen; es ſpricht aber aus ihnen 
nie verſiegender Quell der Freude und Kraft. 

Broczkow. Die für den 11. Februar BO geICüEeNe 8 7 
verſammlung konnte nicht abgehalten werden. Vielleicht 
wird es der Ortsgruppe in den kommenden Monaten möglich 
ſein, neuem Leben unter den Mitgliedern Platz zu machen 
und damit eine 1 Aenderung in dem Ortsgruppen⸗ 
leben hervorzurufen. B., eine 3 Gemeinde, wird es 
zuwege bringen, die der Gemeinde und der Ortsgruppe zur 
Laſt fallenden Perſonen auszuſchalten. 
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Dombrowa. Eine kleine Schar deutſcher Katholiken hat 
ſich hier trotz mancher Hinderniſſe in einer Ortsgruppe zu⸗ 
jammengeſchloſſen. Herr Steckbauer verſtand es, die zer⸗ 
ſtreut wohnenden Familien für den Verband zu gewinnen. 
Wegen der geringen Seelenzahl hat man in der letzten Zeit 
manche Schwierigkeit durchleben müſſen. Es wird doch 
möglich ſein, die erforderlichen Mitglieder zu vereinigen. 


Nachin. Jenes deutſche Häuflein durchlebt augenblick⸗ 
lich ſchwere Verhältniſſe. Die Mehrzahl der dortigen 
Deutſchen ſind Kleinwirte, welche auf Nebenverdienſte an⸗ 
gewieſen find. Als Waldarbeiter fand man früher in den 
umliegenden Forſtbeſtänden genügend Verdienſte, jetzt iſt 
alles stillgelegt worden. In allererſter Linie gilt es dort, 
das Leben durchzubringen und in zweiter Linie hat man 
Sinn für kulturellen Zuſammenſchluß. Herr Joſef Koppler 
it ſchon längere Zeit beſtrebt, alle deutſch⸗katholiſchen Fa⸗ 
milien für den Verband zu intereſſieren. Es iſt die Arbeit 
ſchwer, aber ſie gelingt! Man kann ſich dort nicht des Ein⸗ 
druckes verwehren, daß jene Deutſchen noch nie ſo ſtark an 
ihr angeſtammtes Volkstum erinnert worden ſind, als in 
der Zeit der großen Not. N 

Mühlbach. Ende Feber fand hier die Vollverſammlung 
ſtatt. Obwohl das getreue Häuflein klein iſt, jo wurde doch 
ein Familienabend, Märchen⸗ und Liederabende gegeben. 
Dank der Zuwendung des Verbandes deutſcher Volks⸗ 
büchereien, konnten wertvolle Bücher neu eingereicht werden. 
Hoffentlich gewinnen die Leſer jener Bücher Freunde, die 
guten Rat zu erteilen imſtande find. Das vom V. d. K. 
errichtete ſchmucke Schulgebäude ſteht leer. Die ganze Orts⸗ 
gruppe mit ihrem wiedergewählten Obmann Herrn Ludwig 
Wagner gibt die Hoſſnug, die Konzeſſion für jene Privat⸗ 
ſchule zu erreichen, noch nicht auf. 

Rehfeld. Der Vollverſammlung ging ein Liederabend 
voran. Die wenigen bekannten deutſchen Lieder werden 


recht oft und friſch geſungen. In der Kapelle iſt der Geſang 


deutſch und polniſch. Am 28. Februar verſammelten ſich die 
wiitglieder bei Herrn Leicht. Der eigentlichen Wahl ging 
eine Begrüßungsanſprache voraus. Auf Wunſch der Mit⸗ 
glieder wurde Herr Johann Treffler als Obmann wieder⸗ 
gewählt. Im Vorſtand trat jedoch eine Veränderung ein. 
Die im Orte beſtehende Bücherei wird recht fleißig benützt 
und vielfach wurde der Wunſch geäußert, die Bücherei weiter 
auszubauen. 

Königsau. Im Zuſammenhang mit der Vollverſamm⸗ 
lung wurde ein Familienabend gegeben. Die bekannten 
Volksſtücke in pfälziſcher Mundart von H. Kipper, die Teu⸗ 
felsſchmiede, der Didvetter als Hexenmeiſter und von Wil⸗ 
helm Wolters, Ein Blick ins Neſt, wurden recht ſtimmungs⸗ 
voll wiedergegeben. Es iſt ein anerkennenwerter Verdienſt 
der Jugend in Königsau, die genannten Stücke allein einzu⸗ 
proben. Hier hat ſich eine junge Menſchengruppe gefun⸗ 
den, die allein ſchaffend vor die Oeffentlichkeit trat und mit 
ihren Leiſtungen, Anerkennungen zu verzeichnen hat. In 
der Neuwahl wurde Herr Emanuel Reichert wieder Ob⸗ 
mann. Heil und Sieg im Amte. Dieſes Jahr wird es 
gelingen, mehr Männer in der Ortsgruppe zu vereinigen. 

ß der Vorſtand gut zu wirtſchaften verſtand, beweiſt der 
hohe Kaſſaſtand der Ortsgruppe von 125,92 Zloty. Andere 
Ortsgruppen mögen danach ſtreben, das auch zu erreichen. 
Zu wünſchen wäre noch, daß in Königsau die vortrefflich 
ausgeſtattete Bücherei auch bemüht wird. Das Entwickeln 
jamtliher in uns ſchlummernden geiſtigen und körperlichen 


Kräfte macht uns in unſerem Siedlungsleben widerſtands⸗ 


fähig. 

Wieſenberg. Den Höhepunkt der Reiſen dürfte hier er⸗ 
lebt werden. Der immer mit Menſchen gefüllte Raum im 
Genoſſenſchaftshauſe gab jenen Tagen einen beſonderen In⸗ 
halt. Deutſches Lied, deutſches Gemüt, empfand man warm 
unter jenen Menſchen. Der neu entſtandene Singkreis wird 
von Herrn Mann jun. ganz geſchickt geleitet. Die wenigen 
Abende haben uns vielleicht ahnen 55 was es bedeutet. 
Das Lied gehört der Jugend. In der Neuwahl ging Herr 
Joſef Zimmermann wieder als Obmann hervor. Das Ver⸗ 
trauen der ganzen Ortsgruppe wählte den richtigen Mann 
an die richtige Stelle. Ein Kreis ſelbſtloſer ſtrebender Män⸗ 
ner gibt jener Gemeinde geſundes deutſches Empfinden, das 
die eigenen Werte liebt und fremde achtet! Die von Herrn 
Eduard Mann muſtergültig in jeder Hinſicht verwaltete 
Bücherei wird gerne und fleißig benützt. Alle Verzeichniſſe 


und Notizen find in beſonderer Gewiſſenhaſtigleit nieder⸗ 


Rn 
5% 


gelegt. Unermüdlich it auch die Arbeit der Liebhaberbühne 


Wieſenberg. Der Name Peter Lang iſt aufs engſte mit ihr 
verknüpft. Zurzeit wird das Keen Volksſtück Lore 
Heidinger, von unſerem Heimatdichter Friedr. Rech, vor⸗ 
bereitet. 


Jetzt iſt es Zeit! 
Verjüngung durch Frühjahrskuren. 
Der Zauber des Frühlings, die Unruhe und Wander⸗ 
ſehnſucht, die um dieſe Jahreszeit die meiſten Menſchen er⸗ 
ſaßt, hat nicht nur ideelle, ſondern auch ſehr reale, körperliche 
Gründe. Das Frühjahr it die Zeit, in der ſich Blut und 
Säfte des menſchlichen Körpers erneuern. Unſere Organe 


haben unter dem Einfluß winterlicher Kälte und vor allem 


in dem Mangel an lebenswichtigem Sonnenlicht eine Art 
Winterſchlaf begonnen. Die Tätigkeit vieler Organe iſt 
herabgemindert, die Verbrennung und der Stoffwechſelvor⸗ 
gang haben eine Art von Betriebseinſchränkung erfahren. 
Wenn der Menſch nun im Frühjahr die ſtarke Sehnſucht 
empfindet, hinauszuwandern, in die Sonne und die friſche 
Luft, ſo beweiſt ſich ſein Körper damit als vernünftiger 
Patient, der durch ſtarke Bewegung in Luft und Sonne 
dieſen wichtigen Prozeß der Saͤfte⸗Erneuerung und Ver⸗ 
jüngung unterſtützen will. Und jeder Menſch ſollte ſoviel, 
als nur irgend möglich dieſer Sehnſucht nachgeben — im 
Intereſſe ſeiner Geſundheit! 

Im ganzen Körper haben ind infolge der verminderten 
Verbrennung Stoffwechſelrückſtände angeſammelt. Sie blei⸗ 
ben in Form von Harnjäure in den Zellen zurück, fie gehen 
zum Teil ins Blut über und hindern ſeine Arbeit. Dieſe 
Arbeit des Blutes iſt ohnehin ſchon erſchwert durch die ver⸗ 
minderte Tätigkeit der Haut. Auch ſie muß wieder verjüngt 
und erneuert werden! Generalreinigung des Körpers alſo, 
vor allem des Blutes. Noch vor achtzig Jahren war die 


allgemein übliche Frühlingskur ein kräftiger Aderlaß. Heute 


jieht man eine wirkſamere und weniger radikale Möglichkeit 
in der Frühjahrsſonne, der friſchen Frühlingsnahrung und 
den Kräutern. . 
Die Wirkung der Frühjahrsſonne beruht nicht allein 
auf ihrer wohltuenden Wärme, ſondern auf ihrer ſtarken 
ultravioletten Strahlung, die die innerſekretoriſchen Drüſen 
zu geſteigerter Tätigkeit anregt und ſo die Blutbahn reinigt. 
Die Frühlingsgemüſe ſollen zum Teil roh genoſſen werden 
— wenn ſich das bei Salaten, Radieschen, Peterſilie, Endi⸗ 
vien und Rapunzel von ſelbſt verſteht, ſo ſoll doch auch ge⸗ 
legentlich Rohkoſt von Spargelſpitzen, Schoten und jungen 
Karotten in die allgemeine Koſt aufgenommen werden. 
Frühlingskräuter, die aromatiſchen jungen Wald⸗ und 
Wieſenkräuter werden in Form von gepreßtem Saft oder 


Tee genoſſen. Jeder, auch der gejündeite Menſch, wird gut 


daran tun, dem Wunſch ſeines Körpers nach Verjüngung 

und Erneuerung nachzugeben. Dieſe Verjüngung iſt wenig 

koſtſpielig, das Rezept heißt: Sonne, Friſchgemüſe, Jung: 
i Dr. R. Felden. 


kräuter. 
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Sekretärin bei Edgar Wallace 


Edgar Wallace ift tot und damit ein Phänd⸗ 


men verſchwunden, das nicht ſelten ein heftiges Für 


und Wider der Meinungen entfachte. Feſt ſteht 
jedenfalls, daß er ein Meiſter des Kriminalromans 


war, der nur den Anſpruch machte, ſpannend zu 


ſchwerer Berufs⸗ 


ſein, für manche Leſer die ua Lektüre, für 


andere eine Ausſpannung na 


arbeit, und daß ſein Erfolg in der ganzen Welt 


nicht minder groß war als ſeine unglaubliche 


Produktivität. Ein engliſcher Reporter hat kurz 
vor ſeinem Tode ſein Büro beſucht und ſpricht hier 


von ſeinen Eindrücken. 


Zweifellos haben Sie ſich ebenfalls ſchon gewundert, 
wie es ein einzelner Menſch fertig bringt, zu gleicher Zeit 
fruchtbarer Romanſchriftſteller, erfolgreicher Dramatiker und 
ausgezeichneter Journaliſt zu ſein. . lien davon, 
daß er auch noch die Geſchicke einer Filmge ellſchaft leitet. 
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Viele Leute haben die ſeltſame Anſchauung, daß Edgar 


Wallace gar nicht ſelber all das verfaßt, was unter ſeinem 
Namen herausgeht. Aber Sie können es mir ruhig glau⸗ 
ben, daß jede Zeile, jedes Wort, das Sie je von ihm laſen, 
daß die ganzen Dialoge ſeiner Theaterſtücke von Edgar 
Wallace perſönlich ſtammen und von ſonſt niemandem. 
Wie vollbringt er dieſes Wunder an Arbeitsintenſität — 
dieſe Maſſenproduktion ſenſationeller und unterhaltender 
Stoffe? Nun, ich habe dieſes Geheimnis erſt entdecken 
können als ich Fräulein Reiſſar aufſuchte, die Privatſekre⸗ 
tärin von Herrn Wallace. 

In einem einfach möblierten, ganz geſchäftsmäßig aus⸗ 
jehenden Zimmer, von dem aus man Haymarket überſehen 
kann, ſtehen zwei Schreibtiſche. An Fenſter ſitzt- Fräulein 
Reiſſar und am anderen Ende des Zimmers, mit dem 
Tbreibtiſch gegen die blanke Mauer, ſitzt Herr Curtis, einer 
5 ſchnellſten Stenographen. Und was ſein Maſchineſchrei⸗ 
en anbelangt, nun, ich vermag nur zu jagen, daß das 
Tippen mit anſcheinend unbegrenzter Geſchwindigkeit vor ſich 
geht. Links von Herrn Curtis ſteht ein Diktaphon. Und 
jetzt möchte ich erzählen, was paſſiert, wenn Edgar Wallace 
eine Geſchichte ſchreibt. 

Die meiſten Romane und Erzählungen werden von 


Wallace ins Diktaphon geſprochen, gleichgültig, wo er ſich 


befindet. Sowohl in ſeinem Londoner Heim, wie in ſeinem 
Landhaus, befinden ſich mehrere ſolcher Maſchinen. Ein 
Privattelephon verbindet ſein Büro mit ſeinem Heim, und 
ſobald eine Geſchichte beendet iſt, wird ſie Curtis hinüber⸗ 
geſandt, der die erſte Abſchrift anfertigt. Dieſe wird dann 
wieder zu Herrn Wallace uf cu IE nunmehr et⸗ 
waige Aenderungen vornimmt. Danach wird das Konzept 
Fräulein Neiljar. übergeben, die die Reinſchrift vornimmt 
und das fertige Manuſkript dem wartenden Redakteur zu⸗ 


ſchick 5 

Edgar Wallace beginnt ſein Tagewerk früh. Wenn er 
jehr beſchäftigt iſt, ſteht er ſchon um vier Uhr morgens auf 
und . einige tauſend Worte vor dem Frühſtück. 
Fräulein Reiſſar kommt ins Büro um acht Uhr. Laſſen Sie 


mich nunmehr mit ihren eigenen Worten ſchildern. was jetzt 


vorzugehen Aal: Be . 25 
„Zunächſt iſt immer eine umfangreiche Poſt zu erledi⸗ 
gen. Briefe kommen aus allen Teilen der Welt und von 
allen möglichen Leuten. Manche beſtehen aus lauter Kritik, 
andere wieder aus lauter Lob. Manche darunter ſind 
Bettelbriefe, aber dieſe werden nur mit einer vorgedruckten 
Empfangsbeſtätigung beantwortet, da Herr Wallace ſeine 
eigenen Anſchauungen darüber hat, welcher Art von Men: 
ſchen man unter die Arme greifen ſoll. Deshalb werden die 
Schreiber von Bettelbriefen nicht ermutigt. Er hat keine 
Geduld mit Leuten, die ſich auf dieſe Weiſe ihren Lebens⸗ 
unterhalt „verdienen“. Wenn er jedoch von Fällen hört, 
in denen ein Mann und eine Frau ſich wirklich hart ab⸗ 
rackern, ohne ſich durchſetzen zu können — dann gibt es 
keinen freigebigeren Menſchen als gerade Edgar Wallace. 
Nachdem ich gemeinſam mit ihm die Korreſpondenz 
durchgeſehen habe, müſſen Interviews arrangiert, muß viel⸗ 
leicht ein Rennartikel geſchrieben oder eine Bühnenprobe 
beſucht werden. Ich begleite ihn zu den Proben, und falls 
ein Stück Dialog neugeſchrieben werden muß, nehme ich das 
Diktat auf, eine ins Büro zurück, ſchreibe es ab und begebe 
mich wieder ins Theater. Einmal entſchloß ſich Herr Wallace 
während einer Generalprobe, eine ganze Szene umzuſchrei⸗ 
ben. Dies war in kürzeſter Zeit geſchezen, und zwei Stun⸗ 
wi ſpäter konnten die Schauſpieler ſchon ihre neuen Rollen 
ernen N 
Zu meinen täglichen Pflichten gehört es, die Chikagoer 
Zeitungen durchzuſehen und die Meldungen über die Bewe⸗ 


gungen der Verbrecherwelt oder einen neuen Mord auszu⸗ 


ſchneiden. Für Chikago haben wir im Büro eine Sonder⸗ 
mappe angelegt und dieſe Mappe wird immer voller! 
Herr Wallace ſchrieb ſein Stück „Vom Fleck weg“ (das 
auch vor einiger Zeit in Deutſchland aufgeführt wurde. D. 
R.) in drei Tagen. Er telephonierte mich von ſeinem 
Landhaus in Bourne End an einem Dienstagmorgen an. 


Ich fuhr ſofort hin und am Abend des darauffolgenden 


Donnerstag hatte ich das letzte Wort des letzten Aktes fertig 
abgeſchrieben. Wenn er ein Theaterſtück ſchreibt, diktiert 
er nicht, ſondern ſchreibt jede Zeile mit Handſchrift. Im 
jelben Augenblick, in dem das Manuſkript fertiggeſtellt iſt, 
kümmert ſich Frau Wallace um die Aufführung. Sie 
engagiert die Bühnenkräfte, mietet das Theater, ſorgt für 


die Reklame und die vielerlei Angelegenheiten, die zu er⸗ 
ledigen ſind, wenn ein neues Stück auf den Spielplan ge⸗ 
ſetzt wird. Früher war ſie ſeine Sekretärin, und wenn wir 
ſehr überlaſtet ſind, hilft ſie mit im Büro. Einmal waren 
Herr Curtis und ich gleichzeitig durch Influenza ans Bett 
gefeſſelt. Da kam Frau Wallace zu Hilfe und erledigte das 
Maſchinenſchreiben für ihren Gatten. 

Mit Herr Wallace zuſammenzuarbeiten iſt nicht ſchwer. 
Er iſt ſehr rückſichtsvoll. Jedesmal, wenn wir einige ſchwere 
Tage hinter uns haben, ſchlägt er einen freien Sonnabend 
vor, Die Arbeitstage ſind natürlich lang, da Artikel und 
Erzählungen pünktlich auf die Minute abgeliefert ſein müſ⸗ 
ſen. Zum Beiſpiel iſt es jetzt vier Uhr dreißig nachmittags, 
und Herr Wallace iſt noch nicht vom Landaufenthalt zurück, 
obgleich eine Erzählung von 5000 Silben Länge in wenigen 
Stunden geſchrieben und abgeliefert werden muß. Er wird 
um 6 Uhr 30 zurück ſein, ſo daß die Geſchichte noch zeitig 
genug ſertig wird, um, wie verſprochen, morgen früh in Saß 
zu gehen. Es iſt immer ſo, und Herr Wallace hält regel⸗ 
mäßig Wort. 

Obgleich er immer ſeine lange Zigarettenſpitze zwiſchen 
den Lippen hat, finde ich es leicht, ſeinem Diktat zu folgen. 
Kaum, daß er jemals zögert oder eine Zeile ändert. Aen⸗ 
derungen behält er ſich für den Zeitpunkt vor, wenn er aus 
dem Unreinen korrigiert, nachdem ich es in die Maſchine 
geſchrieben habe. Die längſte Diktataufnahme hatte ich 
einmal in der Schweiz. Da mußte ich 20000 Wörter ohne 
Unterbrechung aufnehmen.“ 

Anſchließend erzählte mir Fräulein Reiſſar, wie ſie die 
Sekretärin von Wallace wurde. j 
Ich bin Ruſſin. Gleich vielen anderen fand ich das 
Leben in meiner Heimat unmöglich und kam deshalb nach 
England, um mein Glück zu verſuchen. Ich erhielt einen 
Poſten am amerikaniſchen Konſulat, und eines Tages be⸗ 
merkte ich ein Inſerat nach einer Aushilfskraft für Schreib⸗ 
maſchine für zwei bis drei Abende in der Woche. Ich be⸗ 


warb mich, hörte aber erſt einige Monate ſpäter etwas.“ 


Da telegraphierte Herr Wallace und bat mich, ihn aufzu⸗ 
ſuchen. So begann ich denn als Aushilfsſtenotypiſtin, und 


einige Monate ſpäter bat er mich, dauernd bei ihm zu ar⸗ 


beiten. Es iſt merkwürdig genug, daß das erſte Buch, das 
ich bei meiner Landung in England gekauft hatte, das Buch 
„Captaine of Soul“ war, das ich immer noch für Wallaces 
beſte Arbeit halte. Ich las es im Zug, der mich vom Hafen 
ins Land führte. Seit der Zeit wurde ich Edgar⸗Wallace⸗ 
„Fanatiterin“, ohne zu ahnen, daß ich jemals ſeine Gefre- 
tärin werden würde.“ | 


Am Zeitungsitand 


Es iſt ganz natürlich, daß nicht jeder, der an den 
Zeitungsſtand herantritt, auch etwas kauft. Aber es gibt 


Leute, die ohne die Abſicht hintreten, etwas zu erſtehen; ſie 
wollen nur die Auslagen ſehen und die Gutmütigkeit des 


Händlers ausnutzen. s 


„Darf ich mal in die Abendausgabe ſchauen? Ich möchte 


nachſehen, ob was drinſteht, was ich ſuche. Wenn ich's finde, 
kauſe ich.“ 


Er blättert, ſieht ſchnell nach, wie ſeine Aktien ſtehen 


oder ob ſeine Pferde im Rennen gewonnen haben, legt dann 
bedauernd das Blatt hin und geht. Solche Leute ſind nicht 
vereinzelt, jondern kommen oft vor, Andere ſind noch rafft⸗ 


nierter: Sie kaufen für einen Groſchen ein Blatt und 


blättern zwanzig andere durch, den Händler in dem Glauben 
laſſend, daß ſie vielleicht noch mehr erſtehen. a 
Doch das ſind nur die er Sehen wir uns die 
anderen Kunden an. Das Geſchäft des Zeitungshändlers 
hängt in erſter Linie vom Wetter ab. Bei Sonnenſchein 


kommen morgens ſchon die Frauen vom Milchholen vorbei, 


nehmen ihr Blatt mit; in der Mittagspauſe erſcheinen die 
Angeſtellten. Abends geht man rg von der Arbeit 
nach Hauſe, bleibt einen Moment ſtehen, ſieht ſich dies und 
jenes an, und es wird flotter gekauft. Bei Regenwetter — 


das Gegenteil. Am Tage nach beſonderen Ereigniſſen er⸗ 
ſcheint die männliche Jugend, und dieſe läßt ſich auch durch 


Schnee und Regen nicht abhalten. a ; u 
„Ich leſe von allen Romanen die erſten Fortſetzun⸗ 
den“, jagt; mir ein Zeitungshändler. „Sind fie gut, dann 


beſtelle ich mehr von dieſem Blatt, denn es wird viel ge⸗ 


kauft werden“ 
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Alſo der Anfang muß gut ſein, wonach ſich Roman⸗ 
dichter richten mögen!! 

Die Zahl der Käufer iſt gegen früher nicht geſunken, 
denn wenn auch die Geldknappheit jetzt groß iſt, einen 
Groſchen hat doch jeder. Die Männer kaufen gern elegante 
Blätter und Sportnachrichten, die Frauen 
romane und alles, was Bilder enthält. Gan 
Leute, die mal eine Notiz oder zum erſten ! 
Artikel in die 
Erſcheinen warten. Sie kommen den Tag dreimal, und wenn 
ſie gefunden haben, was ſie ſuchen, kaufen ſie gleich einen 
ganzen Stoß. 3 


wild ſind 
ale einen 


Im übrigen ift natürlich die Gegend maßgebend, in der. 
ha 


der Zeitungshändler jeinen Stand hat. Intereſſant dürfte 
der Rückgang des Abſatzes direkter Schundlektüre ſein, das 
heißt, der berühmten Zehn⸗Pfennig⸗Heftchen, und in denen 
die Heldentaten von Nat Pinkerton, Sittin Bull und an⸗ 
deren geſchildert werden. Sie gehen ſehr ſchlecht, weil man 
dies heutzutage im Kino viel ſchöner ſieht. 8 
Im Gegenſatz zum Straßenhändler hat der Bahnhofs⸗ 
handler ganz andere Kundſchaft und anderen Abſatz. Hier 
überwiegt die leichtere Romanlektüre, auch legen die Leute 
nicht ſo den Wert darauf, daß die Zeitungen direkt neu ſind, 
als daß ſie überhaupt „was zu leſen“ kriegen. Der Händler 
muß ſehr beleſen ſein oder ſo tun, als ob er es wäre. Hun⸗ 
derte fragen ihn täglich: „Iſt dies Buch intereſſant?“ 

„Können Sie den Roman empfehlen?“ 

Der Bahn bofcnzubtar Frans die Sexrren mehr als die 
Damen 

„Die Frauen Langen ſich entweder ihre 
Lektüre ſelbſt mit oder kaufen keine, da ſie im Zuge ſchwatzen 
wollen; die Herren dagegen verſorgen ſich auf dem Bahnſteig 
erſt mit Stoff, nachdem ſie im Abteil ſeſtgeſtellt, ob dort 
angenehme oder langweilige Geſellſchaft iſt.“ 

Aber auch er kann feſtſtellen, daß in letzter Zeit die gute 


Lektüre mehr verlangt wird als zum Beiſpiel Zeitſchriften, 


die nur nacktes Fleiſch anbieten. Auf dem Bahnhof kauft 
jaſt nur das D⸗Jug⸗Publikum, was ja ganz natürlich iſt. 
Der Zeitungsmann kennt ganz genau ſeine Leute, ob ſie 
kaufen oder nur herumſchnüffeln wollen. Außerdem geht 
hier das Geſchäft viel ſchneller als auf der Straße. Auf 
dem Bahnhof hat man keine Zeit, deshalb wird auch mehr 
ohne Auswahl gekauft, und das Reiſen an ſich ſcheint es mit 
ſich zu bringen, daß man mehr Geld für Nebenſachen übrig 
hat. Der Händler macht dabei einen Unterſchied zwiſchen 
Leuten, die in Urlaub fahren oder ſich auf der Heimreiſe 
befinden. Letztere ſind ſchlechtere Käufer; das Geld iſt alle 
und die Stimmung iſt vorbei. 

„Aber“, meinte der Händler, „das macht ja nichts; im 
nächſten Jahre reiſen ſie alle wieder und dann kommen ſie 
auch bei mir vorbei.“ 


neidoien von Karl Valentin 


Karl Valentin, der * Münchner Komikere, ver⸗ 
leugnet auch im Privatleben die überwältigend ſeltſame 
Struktur ſeiner Gedankenmaſchinerie nicht — es ſei denn, 
er wittert Reporter in ſeiner Nähe, dann wird er nämlich 
ſtumm und grantig —; aber unter Menſchen, die ihn nicht 
belauern, iſt er nicht ſehr viel anders als auf der Bühne. 
. Eines Tages trifft er in feiner Lieblings⸗Kneipe im 
Iſartal einen älteren Herrn, den er noch von ſeiner Buben⸗ 
zeit her in ſchwacher Erinnerung hat. 

Valentin: „Das is jetzt auch ſcho lang her, daß i Eahna 
kennt hab!“ f 

Der alte Herr: „Ja, ſo a zwanzg Jahrl werds ſchon ſei.“ 

Valentin: „Wia alt ſan jetzt Sie nacher ſcho?“ 

Der alte Herr: „Fimfafuchzge.“ 

Valentin: „Da hamm Sie Cahna aba guat ghaltn!“ 
Der alte Herr: „No ja, tuats ſcho grod — wann halt ds 
Sauſa net waar ...!“ . 
Balentin: „Ja, ja, des ſtimmt, da kenntn Sie jetzt leicht 
ſcho ſiebzge ſei ...“ 


4 


. Valentin hat ſeine Taſchenuhr in einer exorbitanten 
Kette hängen, lang, dünn und meſſingglänzend. Als eines 
Tages der Blick ſeines Gegenüberes am Biertiſch fasziniert 


an dieſer Kette hängen blieb, hielt Valentin dieſe Rede: 
ama; Ja, des is ſchon ſo, wie Sie meinen, die Kette is mir 
mal in der Hand gebliem, wie ich wo war, wo der Kaiſer 


O ſt deut ſches Boltsblatt 


Fortſetzungs⸗ 


Zeitung gegeben haben und nun auf das 
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auch zu Fuß hin muß... oder vielmehr... entſchuldigens: 
hin hat müſſn — weil wir do jetzt eine Republigg hamm — 
die Kettn is nämlich jo bequem lang, da kann ma die Uhr 
auch in d Hoſntaſchn ſchieam. .. die Uhr is nämlich eine 
Lokomotivführeruhr, die geht genauer als die Sonnen 
. aber eigentli, bräuchat ich die Uhr gar net, weil ich in 
der Früh vom Bett aus auf die Bahnhofsuhr ſchaugn kann 
da merk ich mir die Zeit für den ganzn Tag...“ 


1 Ki 


Es iſt bekannt, das Karl Valentin, als er zum erſten 
Male den Schauſpieler Steinrück kennen lernte, der ihn in 
ſeiner Garderobe im Wagnerſaal aufgeſucht hatte, er⸗ 
ſchrocken murmelte, indem er Steinrück von oben bis unten 
begutachtet: „So. der Steinrück jan Sie... der berühmte 
Strindberg⸗Spiela .. ja, ich hob imma gemoant, Sie jan 
ſo a langa Schwarzer, derweil ſan Sie ſo a dicker Neicher..!“ 
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Rätſel⸗Gckee 
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Senkrecht: 1. Streitmacht, 2. Handelsſtadt am Schwar⸗ 
zen Meer, 3. Fürwort, 4. Rinderart, 5. Name eines Sonntags, 
7. Trachtenwechſel, 8. Salz, 9. Göttin. 10. Kraftmaſchine, 11. 
Gott der Liebe, 14. Luftfahrzeug, 15. bekannter Märchendichter, 
20. Abſchiedsgruß. 23. Vorhaben, 24. nüchterner Geſchmack, 25. 
ruſſiſches Gebirge, 26. Wintererſcheinung (J gilt als ſch), 27. 
Temperaturbezeichnung, 28. Muſikvorzeichen, 29. Augenblick, in 
Verbindung mit „im“. 

Waagerecht: 2. Wohlgeruch, 6. Fluß in Spanien, 7. 
Nagetier, 9. Säuglingspflegerin, 12. geographiſche Bezeichnung, 
13. Gemüſe, 16. Niederlaſſung, 17. Tochter des Zeus, 18. kauf⸗ 
männiſche Gewichtsbezeichnung, 19. Teil der Uhr, 21. Frucht⸗ 
und Blumenmaler, 22. Gedichtart, 23. ſoviel wie: durch, mit, 
24. Waſſerſtraße, 27. römiſche Schutzgötter, 28. Südfrüchfe, 30. 
Wappentier, 31. Fürwort. : 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Im Ausitellungspart“ 
Die vier Fehler, bezw. Unwahrſcheinlichleiten find: 
1. Der Promenadenweg iſt falſch gezeichnet; er müßte den 
Geſetzen der Perſpektive entſprechend, im Hintergrund ſchma⸗ 
ler gezeichnet ſein. — 2. Die beiden Buchſtaben „G“ des 
ortes „Eingang“ ſind verkehrt herum gezeichnet. — 3. Der 
große Gartenſchirm unter der Veranda iſt völlig zwecklos; 
derartige Schirme ſtellt man nur im Freien auf. — 4. Einige 
Bäume ſind noch winterlich kahl, andere hingegen ſchon voll 
belaubt. — Der Ausſtellungsturm in der Mitte des Parfes 
weiſt leinen Fehler auf, wie wohl viele Löſer dieſe: Auf- 
gabe es glaubten. Erſcheint die Bauart des Turmes auch 
zunächſt ſehr fehlerhaft und unwahrſcheinlich, jo exiſtiert 
ein ſolcher Turm dennoch in der Wirklichkeit. Die Stadt 
Köslin in Pommern (Preußen) hat vor kurzem einen der⸗ 
artigen Turm mit freiſchwebender Treppe erbauen laſſen. 
Die vorliegende Zeichnung iſt nach einer Photographie dieſes 
Turmes gezeichnet. 
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Aehnliches erzählt man von Valentin bei Gelegenheit 
einer geſellſchaftlichen Veranſtaltung, der er ſich nicht ent⸗ 
ziehen konnte. Man ſtellte ihn einer alten aufgedonnerten 


meinte: „Ja, gibt's denn in da Republigg a noch a Gräfin 
— i hob gmoant, da gibt's bloß lauter reiche Leit?!“ 


Jolge 13 


Börſenbericht | 


1. Dollarnotierungen: 


Dame vor, die ihn mit ihrem Lorgnon wie ein ſeltnes Tier Privater Kurs Bank⸗Kurs 

bräugte. Als ihm der Name der Dame, der Gräfin de la 14. 3. 1932 Ber 5 6.9140 8,9175 

Roſee, genannt wurde, ſah er ſte ebenſo erſtaunt an und 16. 3. „ „ 5,9025 8.9150—8.9175 | 
j 


2. Getreidepreiſe pro 100 kg 


8 i eco Verladestation loco Lwöw * 
r — 5 25.50— 26.00 27.50 — 28.00 aoın Gut. er 
Nu eizen 24.50 — 25.00 26.50 — 27.00 Sammelldg. : 

a Fürſt Goethe Roggen 23.75— 24.00 25.25 25.50 einheitl. 1 
Gegen Ende ſeines Lebens erhielt Goethe einen Brief aus Roggen 23.00 — 23.25 21.50 — 24.75 Sammelldg. 1 


England mit der Auſſchrift: „An Se. Durchlaucht den Jürſten 
Goethe, Weimar.“ 255 a a 
„Dieſen Titel“, ſagte er lachend, „habe ich wahrſcheinlich den 


Hafer 


Mahlgerſte 18.50 — 19.00 


Roggenkleie 12.50 — 12.75 
Weizenkleie 12.75 — 13.00 De: 


20.50—21.00 ; 
24.00— 24.50 = 
13.25—13.50 
11.50—15.00 


21.50— 22.00 


deutſchen Journaliſten zu verdanken, die mich aus allzu großer | Notklee 210.00 230.00 Wax 
Liebe wehl den deutſchen Dichterfürſten genannt haben. Und fe a 5 Fr a - er 
o bat denn der unjhuldige deulſche Irrtum den ebenjo unſchul— . e We N e ee Be 
digen Irrtum des Engländers zur Folge gehabt.“ 233 
3 8 1 Wbistg herunterſpülte. und lächelte verächtlich, als Duval 
Ä * 3 2 * A N, 
Amerikaniſcher Humor beim fünften haltmachte. Dann brach Daple zuſammen und 
Umzug. ſtarb an akuter Indigeſtion. 
Dies ſpielt ſich in Neuyork ab. = 
Kürzlich wurde dort der neue Wolkenkratzer vollendet. Der Taſchendieb. 
der hundertunddrei Stockwerk hat u. höher iſt als der Eiffel | In Chitago bat man einen Taſchendieb in flagranti er⸗ 
turm! x 5 wilhe Man führt ihn vor den Richter, der ihn zu 50 Dollar 
Smith trifft Black auf der Sktaße. Strafe verurteilt. Der Detektiv erklärt dem Richter: s 
40 er 1 8 7 1 
„Hallo, Black, ſchon umgezogen? N * „Ich habe dem Mann ſoeben die Taſchen durchſucht. er 
5 „Aber gewiß, wohne in der dreiundachtzigſten a eine Strafe von 50 Dollar nicht zahlen, denn er hat nur 
tage reißig.“ : 
„m % meint Smith, „könnten Sie nicht etwas näher Darauf der Richter: 
in die Stadt ziehen? 8 : ggalien 8 frei, aber verlieren Sie ihn nicht aus 
en Augen. Und bringen Sie ihn in ein. i 2 
Wetttauen. ge gen Sie ihn in einer Stunde wieder 
Die „Times“ meldet aus Quebec, Kanada: 2200000 25 8 a 
EA 85 8 a 5 72 5 Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: Dom“, Verlags- * 
Henri Daple liegt im Maiskolben⸗Wettkauen Über | gesellschaft m. b. (Sp. z ogr. d NE ö (bei b iel 11.“ Druck „Vita“ N 
Edward Duval. Er aß ſieben Maiskolben, die er mit naklad drukarski, poll z . Nals eee, f Nee 259. 
Er u 


Br s 
Dabei Spezialiſt 
Für die vielen Beweise innigster Teilnahme anläßlich 
des schweren Verlustes, den wir durch das Hinscheiden in Tierheilkunde, Milchwirt⸗ | 
unseres unvergeßlichen Sohnes ſchaft und Viehzucht 34 jähr. 


Ott energiſch, ehrlich u. tüchtiger 


Stonom, derzeit poſtenlos, 
8 5 Ar 
N = ar auf Gutshöfen gegen ſehr bes 
erlitten haben, sagen wir allen auf diesem Wege unseren I ſchei 1 1 18 
herzlichen Dank. Ganz besonders danken wir Sr. Hochw. ſcheidene Aniprüche, Langfüh⸗ 
Herrn Pfarrer Dr. Kesselring und Herrn Pfarrer Ettinger 
für die innigen Worte des Trostes, den Lehrkörpern 


tige prima Zeuguiſſe vothan⸗ 
den. Frdl. Anſchrift erbeten 
der beiden evang. Anstalten und der Schuljugend für 
das letzte Geleit. 


an Ph. Manz, Bielsko ul. 
Lemberg, im März 1932. 


Liſtopada 1. 2/11. 


Wirtſchaftelin 


ſelbſtändige, die auch gut ko⸗ 
chen kann, wird ab ſofort auf 
ein größeres Gut im Bezirk 
Lemberg geſucht. Gehalt ge⸗ 
gen Vereinbarung. Angebote 
unt. Nr. 24 i. d. Verwalt. d. 
Blattes, Lemberg, Zielona 11. 
—. — 


Aus luftige Büchlein 


Fälzer 
im Oſten 


Friedrich Nech's Eeſchichten 

und Bilder aus den deutſchen 
Sied un gen in Galizien in 
ſchwäbiſcher Mundart 
find in neuer, vermehrter Auf⸗ 
lage erſchienen. | 


Erhältlich gegen = 


Familie Pikaus. 


7 die ordl. Mitgliederverſammlung 
GE d 65 til 0 Bi ein Lemberg findet 
£8 u U D 3 Sonntag, den 3. 
April, um 11 Uhr vormittags in einem Klaſſen⸗ 
zimmer der evang. Schule Kochanowskiego 18 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 
2. Bericht des Vorſtandes und der Reviſions⸗ 
kommiſſion. 3. Annahme des Rechnungsabſchluſſes pro 1931 
und Entlaitung der Funktionäre. 4. Feſtſetzung des Mit⸗ 
gliedsbeitrages. 5. Wahlen. 6. Allfälliges. 

Um zahlreiche Beteiligung wird höflichſt S Bei 
nichtgenü ender Mitglieder ahl werden eine Stunde ſpäter 
gültige Beſchlüſſe gefaßt. B 

Lemberg, den 17. März 1932. 
Rudolf Bolel mp. 


Creczowiczko-Leinen 


ergeben Qualitäts-Wäsche preisgünstig 
bei M. Ewald, Lwöw, Sobieskiego 3 


Wilhelm Breitmayer mp. 


von 4 Zi und 30 gr Porto bei 


Pfau, Kemberg, Ningpaz 19 2 


empfiehlt — weil im Haustor — 


perrfihe Geibenftrümpfe a 2.3.40. Made doll III 


. zu der am 3. April 1932 um 14 Uhr nachm 
Einladung im Kaſſalotale ſtattfindenden ö 


ordenkl. Vollverſammlung 


des Spar: und Darlehenskaſſenverein 
spöldz, 2 nieogr. odpow. w Mühlbach. 

Tagesordnung: 1. Protokollverleſung 2. Reviſionsbericht. 
3. Geſchäftsbericht. 4. Genehmigung der Bilanz pro 1931 und 
Entlaſtung. 5. Gewinnverwendung. 6. Erganzungswahl. 
7. Allfälliges. 

Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſalotal zur einſicht auf. 
Mühlbach, den 16. Marz 1982. Adolf Scheib mp. Obmann. 


— —— — — 
7 zu der am den 3. April 1932 um 13 Uhr 
Einladung im Kaſſalotal zu Schumlau ſtattfindenden 


ordentl. Vollverſammlung 


des Spar⸗ und Darlehenskaſſenverein 
Spöldz. 2 nieogr. odpow. w Schumlau. 
Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Reviſionsbericht. 
J. Geſchäftsbericht. 4. Genehmigung der Bilanz pro 1951 und 
Entlaſtung. 5. Verluſtdeckung. 6. Neuwahlen. 7. Allfälliges. 
Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme auf. 
Otomla mala, den 11. März 1932. Karl Porcher mp. Obmann. 
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Österarien 


Schönste Spruchkarten und die 
bekannten Schulvereinskarten 


sind bereits zu haben 
bei der 


‚Dom’-Verlausgeseilschaft 
Lwöw (Lemberg), Zieiona il 


En 6 666 %% 6 6 6 6 4 I 


EE i 
Deutiche, vergeht bei uren Einkäufen die 
deutſchen Geſchäſte u. Handwerler nicht! 
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Richard Wagners Plans 
Das Piano Richard Wagners wird gegenwärtig auf einer 
Ausſtellung in Chikago gezeigt. Es iſt ein Geſchenk des 
Königs Ludwig von Bayern, das er für Richard Wagner 
zu ſeinem Geburtstag im Jahre 1864 anfertigen ließ. 
Das Piano iſt gleichzeitig als Schreibtiſch zu benutzen 
und enthält zahlreiche Schubladen. 


dem Befreier der Türkei 
dem Staatspräſidenten Muſtafa 
Kemal Paſcha, iſt in Jhambul 
ein rieſiges Denkmal aus Bronze 
etrichetet worden. 


der Hungermarſch gegen die Fordſabrit 
Vor einigen Tagen unternahmen etwa 3000 Arbeits? 
loſe einen Hungermarſch gegen die Fabrik des ame⸗ 
rikaniſchen Autokönigs Fordin Dearborn, Es kam 
zu heftigen Zuſammenſtößen mit der Polizei. Drei 
Tote und zahlreiche Schwerverletzte waren die Opfer 


Neuer Weltrekord im 
Gewichtheben 
Der Stuttgarter Schäfer ver⸗ 
beſſerte den bisherigen Welt⸗ 
rekord im e Stoßen 
um ein Pfd. auf 123 Kilogramm. 


. 


2 


der neue Seebahnhof in Friedrichsha 


ekrWeo FEN 


* 


Line Bettentofer Büſte 


fen vor der 


Im Deutſchen Hugiene⸗Muſeum in Vollendung a er - 
WMWresden wird eine Bülte von Max n Blid auf den Bau des faſt vollendeten neuen Seebah Hofs in — 

i Pettenkofer, des Begründers der Mos Friedrichshafen. der es den Zügen ermöglicht, direkt bis zu 8 
ii dernen eee Oygiene, auf den Kais am Ufer des Bodenſees zu fahren. } 1 
1 { . 5 
| 5 
4 

4 


F — WER ER 5 5 ; N ? 
„ Ein zweienhalbſtöckiger Omnibus 3 5 
0 Seitenanſicht des neuen Rieſen-Autobuſſes, den die Stadt Rom für den Ausflugsverkehr nach Tivoli 7 
0 in Dienſt ſtellte. Der Wagen, der dreieinhalb Meter hoch ist, kann nicht weniger als 88 Paſſagiere AD 3 Schneelawine ſtürzt Eiſenbahnzug um 3 2 
h ſamt deren Gepäck befördern. Bei dem letzten großen Schneefall in der Schweiz ging auf der Strecke der Brüningbahn (zwiſchen 
' Kaiſerſtuhl und Lungern) eine Lawine nieder uud warf einen gerade vorüberfahrenden Zug 


um. Glücklicherweiſe kam niemand zu Schaden. 


— 


Immer neue Berpftürze bei Cochem 
Di umge e Jahren ven aD der ee 5 a — — 
ereits ſeit zwei Jahren die Bevölkerung beunruhigt. 
„5 € 5 N RZ ee Nürgt gel um 11 Zentimeter im ch 0 355 3 des Straßenverkehrs 
5 + ar 4 a g ammen. Täglich löſen ſich ſchwere Geſteinsmaſſen und iſtdieſe Gedenttafe gewidmet, die die Stadt Frank⸗ 
Ri Schütze dich vor Anſteckung & Der Doppel Fallſchirm a ſtürzen den Abhang in die Tiefe. Unſene Aufnahme furt am Main im Stadtzentrum aufgeitellt hat. Der 
5 In London ſieht man Perſogen, die eigenartige In Amerika wurde ein neuer Sicherheits⸗Fall⸗ gibteinen Blickauf die herabgeſtürzten Geſteinsmaſſen Text der Tafel lautet: „Zum Andenten an die 
* Masken tragen. Man will ſich dadurch vor der ſchirm ausprobiert, der den Vorteil hat, daß am Fuße des Berges — im Hintergrund die Burg 15 Todesopfer des Verkehrs in Frankfurt a. M. im 
Anſteckung durch Grippekrante ſchützen. er kaum abgetrieben wird. Cochem. Jahre 1931, Und 1932 Willſt du auch dabei ſein?“ 
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VBerufstätiges Ehepaar. 
Von Eva Brandenſtein⸗ Wendorff. 

Es ſoll hier nicht das Problem der Doppelverdiener 
erörtert werden, hier handelt es ſich vielmehr allein um die 
private Bedeutung der doppelten Berufstätigkeit — näm⸗ 
lich um die Frage: iſt es der Ehe zuträglich, wenn beide 
Partner beruflich arbeiten, oder nicht? 

Noch heute wird dieſe Frage in weiten Kreiſen unein⸗ 
geſchränkt verneint. Man gibt wohl zu, daß aus finanziellen 
Gründen in manchen Fällen eine berufliche Mitarbeit der 
Ehefrau nicht zu vermeiden iſt; aber dann wird ſie als ein 
notwendiges Uebel angeſehen. In keinem Falle — ſo meint 
man — könne ſie ſich für die Ehe günſtig auswirken. Be⸗ 
gründet wird dieſe Anſicht mit vielfältigen Argumenten; an 
erſter Stelle ſtehen dabei: Vernachlaſſigung der Kinder, 
ſchlechte Führung des Hausweſens, Entfremdung und Aus⸗ 
einanderleben der Eheleute. Wie weit haben dieſe Meinun⸗ 
gen recht? Und beſteht nicht auch die Möglichkeit, das Pro⸗ 
blem von einer anderen Seite aus zu betrachten? 

Zunächſt freilich kann eines nicht geleugnet werden; 
wenn in einer Ehe Kinder vorhanden ſind, ſo wird ſich die 
außerhäusliche Berufstätigkeit der Mutter in den meiſten 
Fällen nachteilig auswirken. Denn der mütterliche Einfluß 
und die mütterliche Sorgfalt ſind faſt in keinem Falle zu 
erſetzen. Gegen die berufliche Arbeit der Mutter beſtehen 
eigentlich nur dann keine Bedenken, wenn dieſe Arbeit ſich 
im Hauſe oder doch in engſter Verbindung mit der häuslichen 
Gemeinſchaft, zum Beiſpiel in einem Ladengeſchäft, abſpielt. 

Ganz anders aber liegt der Fall, wenn keine Kinder 
da ſind. Da erhebt ſich aber der zweite Einwand gegen eine 
berufliche Tätigkeit der Ehefrau, in dem man darauf hinweiſt, 
daß das Hausweſen vernachläſſigt würde. 

„Iſt dieſer Einwand berechtigt? Betrachtet man die 
Hall eltern der Gegenwart, ſo wird wohl jede Frau 
deren ungeheure Vereinfachung gegen früher zugeben müſſen. 
In einer kleinen modernen Stadtwohnung für zwei Men⸗ 
ſchen findet eine arbeitsfreudige geſunde Frau heute nicht 
mehr das Tätigkeitsfeld, das ihrer Arbeitskraft auch nur 
annähernd angemeſſen iſt. Der Haushalt vermag die Frau 
nicht mehr auszufüllen; die Arbeit, die er mit ſich bringt, 
kann bequem in kurzen Morgen⸗ und Abendſtunden erledigt 
werden, ſo daß noch der Hauptteil des Tages für andere 
Arbeit frei bleibt. Hinzu kommt noch, 10 die Hausfrau — 


im Gegenſatz zur Mutter — durchaus durch eine gut geſchulte 
Kraft erſetzt werden kann. Die Haushaltsführung braucht 
alſo unter der beruflichen Tätigkeit der Frau keineswegs zu 
leiden, und ſo iſt auch aus einer etwaigen „Vernachläſſigung 
def häuslichen Pflichten“ keine Gefährdung der Ehe zu 
efürchten. i | 
Da bleibt endlich die wichtigſte Frage, die den Kern des 
Problems am unmittelbarſten berührt, noch offen: kann und 
wird die Frau, wenn ſie ſelbſt berufstätig iſt, ſich noch 
genügend auf den Mann einſtellen? Werden nicht Mann 
nd Frau, wenn beide beruflich arggiten, ſo ſehr in Anſpruch 
genommen fein, daß fie keine Zeit Mehr für einander haben; 
werden ſie nicht, bei weit auseinander liegenden Arbeits⸗ 
gebieten, ſich einander entfremden? 

Hier kommt es naturgemäß in erſter Linie auf die 
Menſchen, die Charaktere an; es kann immer vor⸗ 
kommen, daß zwei Ehepartner ſich auseinanderleben. Aber 
davor ſchützt die Berufsloſigkeit der Ehefrau nicht; man 
könnte faſt ſagen: im Gegenteil. 

Für die Art der Berufsausübung der Ehefrau beſtehen 
verſchiedene Möglichkeiten. Am günſtigſten liegt der Fall 
dann, wenn Mann und Frau den gleichen Beruf haben, 
mögen ſie dieſen nebeneinander ausüben oder in gemeinſamer 
Arbeit tätig ſein. Hier beſtehen engſte gemeinſame Inter⸗ 
eſſen; gemeinſchaftliche Arbeit führt die Eheleute täglich und 
ſtündlich zuſammen. Zu der Lebensgemeinſchaft tritt alſo 


noch eine Arbeitsgemeinſchaft; es wird auf dieſer Baſis | $, 


häufig eine Ehe begründet, wie ſie feſter und ſicherer nicht 
fundiert ſein kann. Hier findet ſich vollſtes Verſtändnis für 
die Leiſtung des anderen. 

Dieſer günſtigſte Fall der gemeinſamen Arbeit von Mann 
und Frau iſt allerdings nicht der häufigſte. Meiſt werden 
beide Ehepartner auf verſchiedenen Gebieten tätig ſein — 
und hier glauben die prinzipiellen Gegner der weiblichen 
N die Hauptquelle der Gefahren für die Ehe zu 
erblicken. 

Aber auch in dieſem Falle wird ſich die berufliche Arbeit 
der Frau meiſtens günſtig für die Ehe auswirken. Die 
berufstätige Frau hat in jedem Fall — auch wenn ſie an 
der Arbeit des Mannes nicht direkt teilnehmen kann — 
Achtung vor det beruflichen Arbeitsleiſtung überhaupt. Sie 
ſteht in keinem Falle dem Beruf des Mannes verſtändnislos 
oder gar feindlich gegenüber, ſondern auf Grund ihrer 
eigenen beruflichen Erfahrungen erhält ſie Einſicht in viele 
Zuſammenhänge, die ihr ſonſt verſchloſſen bleiben würden, 
und ſie wird auch für die Leiſtung des Mannes die rechte 
Anerkennung haben. Andererſeits wird auch der Mann meiſt 
der arbeitenden Frau mehr Achtung zollen als jener, die 
zu Hauſe einen guten Teil des Tages ohne rechten Nutzen 
herumgeiſtert. Achtung vor einander aber ſind die Grund⸗ 
pfeiler der guten Ehe, und ſo ſchafft die berufliche Mitarbeit 
der Ehefrau oft ein Fundament, das ſicherer iſt als die höchſte 


Liebesleidenſchaft. 
Foxl. 
Von Eugenie Beniſch⸗Darlang. 

Er iſt nicht eine Schönheit ſeiner Raſſe, ſicher hätte er 
bei einer Hundeſchau keinen Preis erhalten, er fällt auch nicht 
auf, durch keine hervorragende Eigenſchaft, er kläfft nicht ein⸗ 
mal überlaut, ſein Fell iſt weiß mit kleinen ſchwarzen Flecken, 
der Kopf faſt ganz ſchwarz, ein wenig untermiſ ht mit rot, 
braun und weiß, die Ohren ſind nicht zugeſchnitten, wohl 
aber das Schwänzchen geſtutzt. 1 5 

Forxl lebte, ehe er zu uns kam, in der Ulmerhütte, bi: 
in einer Höhe von über 2000 Meter zwiſchen kahlen Gebirgs⸗ 


r 


in haus un 


c 
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iſt die Hütte Raſtpunkt und Erfriſchungsſtelle in der gefähr⸗ 
lichen Schneeinöde des Arlberges. 
Die Beſucher kamen und gingen, 
eifrig mit. N 

die Foxl wohl nicht vevitand, aber es begriff, daß die Men⸗ 
ſchen luſtig und froh waren, lachten und ihn auch oft freund⸗ 
lich tätſchelten, was er gern hinnahm. Bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten ſuchten aber ſeine Augen immer wieder die Menſchen, 
zu denen er gehörte, mit welchen er das Leben teilte, als 
wollte er ihnen ſagen, daß er nur artig gegen die Gäſte ſein 
wollte, um auch ſein Teil zum freundlichen Bewillkommnen 
beizutragen. Nachts dann, wenn alles ruhte, lag er bei der 
Tür der Hütte, als getreuer Wächter und horchte auf jedes 
Geräuſch, ſpitzte ſeine kleinen Ohren, ſobald er etwas Un⸗ 
gewöhnliches hörte und meldete auch ſofort. Er teilte dieſes 


mit mit einem großen Bernhardiner, der auch dort oben 
mit den Hüttenleuten lebte. 

Wenn die Hütte tief eingeſchneit lag und die Stürme 
ſie umtobten, daß die Wände bebten, wenn ſich Skifahrer 
dort vor dem weißen Tod im Schneetreiben retteten, da wäre 
es doch eigentlich für Foxl das Gegebene geweſen, ſchön am 
Herd zu liegen und ſich in der wohligen Wärme zu ſtrecken 
und zu dehnen. Aber er war nie faul; er ſprang gern in 
den toten Schnee hinaus, verſank in die weiße Tiefe, daß 
man ihn oft garnicht ſah und tauchte immer wieder freudig 
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Ich lernt' es nun! 
Von Florentine Gebhardt. 
Einſt war in mir ein ſtarker, heißer Trieb, 
Auskoſtend ganz das Leben zu genießen. 
Glanz, Sonne ſchien mir über alles lieb, 
Des Glückes Tore wollt' ich all' erſchließen! 


Und meine Sehnſucht ſchrie ein heiſchend: „Gib, 
Ich darbe!“ zu dem Glück in jenen Tagen. 
Doch immer neu des Schickſals Griffel ſchrieb 
Auf eherne Tafel mir das Wort: „Entſagen!“ 
So viel mir drum das Daſein ſchuldig blieb, 
Heut iſt es mir, als mißte ich es nimmer; 

Ich lernt“ es ja, der Sonnenſehnſucht Trieb 
Zu ſtillen mir — an fremder Gärten Schimmer! 
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kläffend auf, als wolle er jagen: „Seht, da bin ich wieder.“ 

in den Tagen, wo der Föhn da oben ſeine warmen 
Luftwellen über die weißen Berghäupter und Abhänge bläſt, 
da wird es lebendig in der Schneeinſamkeit — da löſen 
ſich die Lawinen mit Stöhnen und Kniſtern los und rollen 
donnernd hinab in die Bergtäler. Manches Menſchenleben 
fällt dem böſen Treiben der Natur zum Opfer. Meiſt erſt 
Monate ſpäter, wenn die Schneeſchmelze eintritt, können die 
Körper der Verſchütteten geborgen werden. 

Als einmal wieder ſich ſolch eine Lawine in der Nähe 
der Ulmerhütte von der Höhe bereite, da begrub fie auch 
unſeren Foxl unter ihren wuchtigen Maſſen — er war ver⸗ 
ſchwunden, alles Rufen exreichte ihn nicht mehr. Die Be⸗ 
wohner der Hütte waren traurig; ſie alle mochten den 
munteren kleinen Kerl gern. Nun fehlte in ihrem Kreiſe 
ſeine helle Stimme, ſein egliches Körperchen, das oft mit 
ſeinen tollen Sprüngen alle erheiterte. Man gab Foxl ver⸗ 
loren. Traurig ſah man auf den Platz, wo er gewöhnlich lag. 
Es tat weh, daß man den kleinen Foxl nicht mehr ſah. 

Die nächſten beiden Tage vergingen unter harter Arbeit, 
der Schnee um die Hütte herum mußte we eſchafft werden, 
um den Zugang wieder frei zu machen. Am dritten Tag 
gegen Abend, als die Leute müde um den Herd ſaßen und 
fi) wärmten, hörten ſie vor der Tür der Hütte leiſe Wimmer⸗ 
laute. Es klang unheimlich — ſollten es Berggeiſter ſein, die 
ſich zu den Menſchen drängen wollten, um an ihrem warmen 
eben, an ihrer Seele Anteil zu haben, wie es in den Sagen 
und Legenden erzählt wird? 

Man öffnete die Tür — an der Schwelle lag ein kleines 
Häuflein, weiß und ſchwarz gefleckt, das ſich mühſam hob 
und vorwärts kroch. — Als es in der Hütte war, brach es 
zuſammen. Auch Hunde können ohnmächtig werden! Es 
war Foxl — Foxl, der mit feinen letzten Kräften ſeine 
Heimat geſucht hatte und die Menſchen, die er liebte. Drei 
Tage war er verſchüttet geweſen und hatte ſich mit eigener 
Kraft aus der Lawine herausgearbeitet. Welch ein Wille 
zum Leben! Man labte ihn und er genas langſam. Aber 
er war anders geworden — der Blick in den Tod hatte ihn 
1 — er war ſtill und gleichgültig für dis Leben 
um ihn. 

Nun iſt er von der Ulmerhütte zu uns gekommen. Er 
hängt ſehr an uns, nimmt auch Liebkoſungen hin, aber ſie 
berühren ihn nicht ſonderlich. Meiſt liegt er am Gang vor 
meinem Zimmer faſt unbeweglich mit einem ſtillen Blick ins 
Leere. Seit ich um Foxls Geſchichte weiß, verſtehe ich dieſen 
an allem vorübergehenden Blick ſeiner braunen Hundeaugen. 
Etwas in ſeinem Innern iſt zerbrochen, als er in der 
Umklammerung der todbringenden Lawine war — — 


Pfennigkaſſen als Helfer. 


Wir ſind der Sorgen und der Not in unſerem Volk 
noch längſt nicht Herr geworden, darum gilt es weiter zu 
ſorgen. Wir wollen keinesfalls in dem tröſtenden Gefühl 
ſtecken bleiben, daß wir bisher immer nach Möglichkeit ver⸗ 
ſuchten zu helfen, ſondern wir ſtehen vor der ernſten Pflicht, 
unſere Freudigkeit im Geben zu verdoppeln. 

s können wir, wenn wir unſeren Kindern klar 
machen, daß ein einfaches Men viel gefünder iſt als Schlek⸗ 
kereien, daß Rauchen für den Heranwachsenden allenfalls da 
am Platze, wo das Geld dafür ſelbſt verdient wurde, und 
endlich daß beim Einkauf von Luxusartikeln, die immer noch 
reichlich gekauft werden, auch eine kleine Summe in die 
Pfennigkaſſe kommt. Dann hilft es. Wir werden erſtaunt 
ſein, was einkommt. Eine Pfeunigkaſſe in einer Familie 
bringt monatlich 3 bis 4 Mark, ſie wächſt noch erfreulicher, 


Menschen anders ausſieht, iſt bekannt. 
ka Foxl erlebte alles neres Erleben. 
Am Abend gab es oft Geſang und heitere Reden, 


:!:: —.. ser ann 


* 
— 0. 


Daß die Lebensfreude ſchon bei jedem dritten, vierten 
Freude iſt ein in⸗ 
Wer ſich freuen kann an Allem, was gut 
iſt, an Vielem, was ſchön iſt, der kann auch beim Verzicht 
auf ſo manches Aeußerliche glücklich ſein. 3 

Die deutſchen Frauen waren immer auf ihrem Poſten, 
wenn die Pflicht rief. Sie faßten dann eben energiſch zu. 
Das muß auch heute ſein. Deutſchland braucht ſeine Frauen 
zu jeder Hilfsbereitſchaft, damit wir herauskommen aus 
dieſer fürchterlichen Not. Jeder bemühe ſich, zu einfachen 
Sitten und Gewohnheiten zurückzukehren. Vorwärts mit 
ſittlicher Kraft und ſtrenger Selbſtzucht heißt unſer Wahl⸗ 
ſpruch. Und wir werden ernten, was wir geſät haben. 


Zum Problem der Familienfürſorge. 

Der Ausſchuß für wirtſchaftliche Angelegenheiten in 
Oeſterreich hat in ſeiner letzten Sitzung einen eingehenden 
Bericht der Bundesrätin Olga Rudel⸗Zeynek über einen 
Initiativantrag betreffend die Abänderung des Gehaltsgeſetzes 
zugunſten der Familienerhalter entgegengenommen; der An⸗ 
trag bezweckt, daß in der Zeit der Gehaltskürzungen eine 
möglichſte Berückſichtigung der Familienerhalter und des 
Familienſtandes auf ſteuerrechtlichem Gebiet geſetzlich gewähr⸗ 
leiſtet werden möge; auch will er, entſprechend den aus der 
Erfahrung abgeleiteten Wünſchen des Reichsbundes der 
Familienerhalter Oeſterreichs, bei den Familienzulagen den 
Geſichtspunkt der Kinderzahl mit jenem des Alters der Kin⸗ 
der verbinden. Der Antrag, der das dringende Problem der 
Familienfürſorge aufrollt und es damit auch in der Oeffent⸗ 


lichkeit zur Diskuſſion ſtellt, wird den Bundesrat in ſeiner 


nächſten Sitzung beſchäftigen. R. W. 


Alte Aermelformen in neuem Gewande. 

In der heutigen Mode iſt unzweifelhaft der Aermel 
derjenige Teil, der ſich am ſtärkſten verändert hat. Die neuen 
Modelle nehmen ihre Vorbilder aus der Zeit um 1900: man 


ſieht wieder die kleinen Aermelpuffen am Ellbogen erſcheinen, 


während gleichzeitig der Unterarm eng umſchloſſen iſt und 
die Manſchette gelegentlich über das Handgelenk fällt. In⸗ 
deſſen ſteigt die Fü e bisher nicht zum Oberarm hinauf, die 
Linie der Schulter bleibt noch wenig verändert. 

Bei manchen Abendkleidern finden ſich aber bereits 
kleine zierliche Puffen oder Volants, die den oberſten Teil 
des Arms bedecken und der betreffenden Toilette zweifellos 
einen jugendlichen Charakter verleihen. Sie find die erſten 
Anzeichen jener Ballons, die die Mode der 90er Jahre ſchuf, 
DEM bereits das Biedermeier die „Gigotärmel“ erfunden 
hatte. 5 

Bisher ſind die, von einigen Modehäuſern gemachten 
Verſuche die „Keuleuärmel“ zu lancieren, geſcheikert, aber 
wer wollte in der Mode irgend eine Prophezeiung wagen? 
Am Ende finden wir bereits 1933 hübſch und kleidſam, was 
uns 1932 noch als der Gipfel der Lächerlichkeit erſcheint! 
An die Weite und reiche Ve: ierung der Armel haben wir 
uns jedenfalls bereits gewöhne Neben kleinen Puffen werden 
die Armel am Ellbogen auch zum Teil durch mehrere Volants 
in abſtechender Farbe, durch Spitzen uſw. verbreitert. 

Auch die Mäntel zeigen die ſtärkere Betonung des 
Aerwels, fie haben vielfach große Aufſchläge verſchiedener 
Form, die bis zum Ellbogen herauf gehen, jet es aus dem 
Mantelſtoff oder aus Pelz. 

Die Formen des Kleiderärmels tauchen auch bei der 
Wäſche auf. Aermelloſe Nachthemden haben wenigſtens 
kleine Volants über der Schulter, die denſelben Zweck erfüllen, 
wie die erwähnten Aermelchen an den Abendtoiletten, näm⸗ 
lich die Schulterpartie etwas breiter zu machen. Diejenigen 
Modelle für Nachthemden, die Aermel aufweiſen, haben eben⸗ 
falls neben den langen, den ganzen Arm bedeckenden Aermeln 
auch kleine Puffärmel, die bis zum Ellbogen reichen. Es iſt 
kein Zweifel mehr, daß dieſe Vorliebe für weitere Aermel 
Ian dem Wunſch entſpringt, die Taille ſchmaler erſcheinen zu 
aſſen. 
eingenommen, die jahrelang herrſchende glatte und grad⸗ 
linige Silhouette iſt zunächſt überholt. i 

Noch verlangt die Mode nicht die Weſpentaille unſeligen 
Andenkens, aber ſie verlangt, daß die Taille ſchlanker wird, 
und da die Frauen glücklicherweiſe nicht mehr gewohnt ſind, 
ſich durch Korsetts einzuſchnüren, jo muß durch eine optiſche 
Täuſchung, eben durch Verbreiterung der Schulterpartie dieſe 
geforderte zierliche Taille erreicht werden. Wie ſich dieſe 
Tendenz der Mode weiterhin auswirken wird — bleibt 


abzuwarten. — . 
Winterſuppen. 

Kohlſuppe. Man putzt, wäſcht den Kohl, entfernt die 
Strünke und ſchneidet ihn in feine Streifen. Dann wird er 
mit Butter und Rindertalg weich gedünſtet, etwas Mehl 
angerührt und Fleiſchbrühe oder Waſſer mit Brühwürfel 
zugegoſſen, unter Zugabe von einem Stückchen Ingwer und 
dem nötigen Salz. Gleichzeitig dampft man Bratwurſt weich, 
zieht die Haut vorſichtig ab, ſchneidet die Wurſt in Scheiben 
und richtet die Suppe darüber an. 

Suppe von weißen Rüben. Die Rüben werden ſauber 
geputzt, gewaſchen und in Salzwaſſer oder Fleiſchbrühe ganz 
weich gekocht, ſodaß ſie durch ein feines Sieb geſtrichen werden 
können. Hierauf röſtet man fein gehackte Zwiebel in Butter, 
gießt die Rübenſuppe, mit Zucker und Salz abgeſchmeckt, dazu 
und reibt etwas Muskatnuß über. Die Suppe wird mit ge⸗ 
röſteten Semmelwürfeln ſerviert. 

Kerbelſuppe. Man putzt, wäſcht die Kerbelrüben und 
ſchneidet ſie in feine Scheiben, die in Butter mit rohem 
Schinken weich gedünſtet werden. Dann gießt man Fleiſch⸗ 
brühe an, verdickt mit etwas Mehl und läßt alles gut durch⸗ 
lochen. Die Suppe wird mit einem in Sahne verquirlten 
Eigelb legiert und mit geröſteten Semmelwürfeln gereicht. 

Linſenſuppe mit Wildfleiſchreſten. Die Linſen werden 
am Tage vor dem Gebrauch mit kaltem Waſſer abgewaſchen 
und über Nacht mit Waſſer bedeckt eingeweicht. Am nächſten 
Tage ſetzt man ſie mit neuem Waſſer, einem Stück Sellerie, 
Salz, einer ganzen Zwiebel und den Wildfleiſchreſten auf und 


wenn man Freunde und Anverwandte dafür intereſſiert. locht ſie weich. Dann nimmt man das Fleiſch heraus, ſtreicht 
Dieſe kleine Summe kann, regelmäßig den Stellen zugeführt, die Linſen durch ein Sieb, kocht die Suppe nochmals auf und 
Träne legt das fein geſchnittene, von Haut und Fett befreite Fleiſch 

hinein. : 


wänden liegt. Dieſe Schutzhütte iſt das Ziel vieler Touriften 
im Sommer und zahlloſer Skifahrer im Winter. Man 


genießt von dort den herrlichſten Rundblick auf Schneehäupter die eine gerechte Verteilung gewährleiſten, jo manche 
und Alpenmatten, Bergſeen und Wildbäche und im Winter trocknen. nu 


Sie hat ja ihren einftigen natürlichen Platz wieder 
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